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Alle Rechte vorbehalten. 


Den Bühnen gegenüber Manufkript. 


Druck von Guſtav Krauſe, Ellrich a. H. 


Allen Kampferinnen ums Becht 


Den Fran. 


Perſonen des Stückes: 


Baron v. Sandner, Großgutsbeſitzer, Reichstagsabgeordneter. 

Baroneſſe Marie v. Sandner, deſſen Tochter, General: 
rednerin am intern. Frauencongreß. 

Dr. Paul Welten, Vertreter Amerikas. 

Miß Tandolph, Vertreterin der amerikan, Frauenfrage. 

Helene Frere, Vertreterin der franzöfifchen Sache. 

Wanda Pojetuska, Vertreterin der Ruſſinnen. 

Senta Engelbert, ehemaliges Fabriksmädchen; jetzt 
bei Marie v. Sandner. 

Ein Dienſtmädchen. 

Seit: Gegenwart; während eines intern. Feminiſtencongreſſes. 

Ort der Handlung: Deutſche Keſidenzſtadt. 


Wir legen zum Unterſchiede von anderen Dramatikern auf eine 
peinlich detaillierte Beſtimmung des fcenifchen Milieus keinerlei beſon⸗ 
deren Wert, weil wir wiſſen, daß dies einesteils überall erfahrungs⸗ 
gemäß von nicht vorauszuſehenden Verhältniſſen, die bei jeder Bühne 
wieder andere ſind, abhängen muß, andernteils, weil wir dies auch 
für einen unnötigen Eingriff in die Domäne des Regiſſeurs ſowohl, als 
in die Freiheit der dramatiſch⸗ſelbſtſtändigen Auffaſſung eines Bühnen⸗ 
werkes ſeitens des Schauſpielers halten, für einen Eingriff, der gewiß 
der Wirkung eines dramatiſchen Werkes ſchon in vielen Fällen wenig 
vorteilhaft war. 


Erſter Akt. 


Terraſſe vor dem Gartenhauſe des B. v. Sandner. 


(Der erſte Akt ſpielt im großen Garten des Barons, vor der Terraſſe 
des Gartenhauſes. Die Stufen der Terraſſe führen zum Weg aus dem 
Garten auf die Straße. Die Terraſſe iſt links auf der Bühne anzu⸗ 
bringen, rechts auf der Bühne eine wettergeſchützte Laube, in ſelber be⸗ 
findet ſich ein mittelgroßer gedeckter Tiſch, der mit Büchern, Zeitungen, 
Manuſcripten und u. a. einer Mandoline belegt iſt. Um den Tiſch 
herum ſtehen einige Fauteuils. In einer Ecke der Laube befindet 
ſich noch ein kleines Tiſchchen, auf welchem ein Theeſervis ſteht. Zwiſchen 
Terraſſe und Laube dehnt ſich der Garten in ſeinem Untergeſchoſſe aus; 
an ein paar, auf dem eigentlichen Scenarium gelegenen Bäumen dieſes 
Gartentraktes ſtehen Gartenbänke, bezw. Gartenſeſſel). 


Helene. Die Landolph läßt warten. 

Baroneſſe. O! Die Amerikanerinnen ſind ſehr pünktlich. 
(zieht die Uhr.) Sehen Sie / 6 Uhr. In 30 Minuten iſt 
ſie unter uns. | 

Helene. Sie wird doch nicht von der Bahn direct 
hieher kommen? 

Baroneſſe. Warum nicht? 

Helene. Etwas muß ſie denn doch Toilette machen! 

Baroneſſe. Das hat ſie längſt überwunden. 
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Wanda. Ja, da drüben in Amerika ift man eigentlich 
doch voraus; in der Ungeniertheit mindeſtens. 

Helene. Wie man es nimmt. So eine Bahnfahrt 
richtet einen zu. Die Hände! Die Kohlenſtäubchen im Geſichte. 
Man wird ordentlich tätowiert. 

Wanda. Es fehlen eben die lenkbaren Luftſchiffe. 

Helene. Die Männer ſind träge geworden, denkfaul; 
ſie ſeufzen nur mehr über die große Müdigkeit. — Von 
denen haben wir nichts zu erwarten. 

Wanda. Uns mangelt das Talent zur Erfindung. 

Helene. Die Beſtändigkeit wollen wir ſagen. 

Baroneſſe. Das ſind Vorurteile. Man ließ uns 
nicht dazu kommen. Wann zeigte man uns den Wert ernſter 
Forſcherarbeit? Gelehrte, Erfinder hat man uns als ein⸗ 
ſeitig, pedant vorgeſtellt; daher kam unſere Abneigung gegen 
ſolche Arbeiten. 

Helene. Die Weiber vordem waren thatſächlich 
zu hausbacken — oder zu äſthetiſch. 

Wanda. Dennoch haben ſie uns den Boden geb 
Das war ein Ringen „im Hauſe, im Ballſaale, in der Geſell⸗ 
ſchaft!“ Man durfte ſich nicht muckſen. Der Herr der Schöpfung 
ließ ſich den Koth von den Stiefeln putzen. — Er ſuggerierte 
uns, wenn's ihm gefiel, die Abhängigkeit; ſuggerierte uns 
mit albernen Worten die Liebe und alle anderen möglichen 
Lächerlichkeiten. Es war ein Sclavenleben! 

Helene. Damit aber haben ſich die Männer gänzlich 
ausgegeben. Sie lullten ihre Kräfte ein; ſie fiengen an zu 
ſchlafen. 

Wanda. (lebhaft) Und da kamen die ſchlauen Diebe, 
die Weiber, und ſtahlen den Weltrieſen die Kraft, die Vor⸗ 
teile, die Herrſchaft. Erſt im Hauſe ... das gab die Pan⸗ 


Dr 
toffelhelden; im Ballſaale ... das machte die Gecken — 


dann im öffentlichen Leben ... das brachte die Leiſetreter 
und Duckmäuſer. 
Baroneſſe. Und fo wären wir fertig — wenn ... 


Helene. Wenn?! 

Baroneſſe. Die Frauenfrage nicht gleichzeitig eine 
Männerfrage wäre. 

Helene. Wieſo, Baroneſſe? 

Wanda. Das iſt reactionär. 

Baroneſſe. Aber unumſtößliche Wahrheit. 

Helene. Was nützt die Wahrheit, wenn ſie nicht weiſe 
iſt. Wir ringen nach Herrſchaft, kämpfen um die Macht. 
Und die Macht, Baroneſſe, iſt eine ſehr rückſichtsloſe Dame; 
die kennt keinen guten Ton, ſie reißt der Gerechtigkeit die 
Binde von den Augen und heißt ſie der Vorteile halber 
kaltblütig die Wahrheit richten. 

Baroneſſe. Welche Beredſamkeit! Doch ich denke, wir 
dürfen uns nicht ohne weiteres in die radicalſten Ideen 
vergaffen. 

Wanda. Sie teilen ſtark aus, Baroneſſe. 

Baroneſſe. Der guten Sache wegen. Ich möchte 
keine Tyrannis der Weiber ſchaffen. Wir brauchen ſtarke 
Männer an unſerer Seite; denn wir wollen ein ſtarkes, freies 
künftiges Geſchlecht. | 

Helene. (zu Wanda.) ... Die Deutſchen wandeln eben 
immer die Mittelſtraße, die „goldene“ wie ſie ſie nennen. 
Da treffen ſie die Maſſe, in welcher Empfindungen die Ge⸗ 
danken meiſtern und ein Recht gebären: „Das allgemeine 
freie Straßenrecht.“ 

Baroneſſe. „Volksrecht“ wollen Sie jagen. 

Helene. Wenn die Deutſchen doch ein bischen arijto- 
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kratiſcher dächten. Immer haben ſie den Pöbel vor Augen. 
Alle Spitzfindigkeiten wenden ſie auf, um Gebrechen zu ent- 
decken, an denen das Volk leidet. Die Arzte aber, die das 
Übel dort faſſen, wo es am tiefſten ſteckt, fehlen gerade den 
Deutſchen. 

Baroneſſe. Ich glaube, das iſt ein nutzloſes Herum— 
ſtreiten; wir ſollten uns einigen. 

Helene. Einigen können nur vornehme Grundſätze. 

Ba roneſſe. (trocken) ... Zum Beiſpiel? 

Helene. Dasſelbe ariſtokratiſche Princip, das die 
Männer ſtets gegen uns ausſpielten. Sagten ſie nicht immer: 
„Für das Weib — die Peitſche!“ Das zwingt zur 


Parole „Den Männern den Strick! 
Wanda. lächelnd.) ... Sehr gut, Madame! 


Baroneſſe. anwillig) ... Haben Sie auch gut überlegt? 

Helene. Freilich! „Ein Kampf bis auf das Meſſer.“ 

Baroneſſe. Dies ſcheint typiſch zu werden für die 
Frauenbewegung aller Länder. Wie wird ſich aber 
das einzelne Weib dabei verhalten? 

Helene. Sie rechnen mit den ſchwachen, halben 
Weibern. | 

Baroneſſe. Mit den phyſiologiſchen Beſchaffenheiten. 

Wanda. Sie glauben, daß dieſelben eine Abhängigkeit 
vom Manne bedingen? 

Baroneſſe. Erfahrungsgemäß. 

Helene. (frivol lächelnd.) Nur dann, wenn wir unvor⸗ 
ſichtig genug ſind, Mütter zu werden. 

Wanda. Scherz beiſeite, Baroneſſe, wir zwingen die 
Männer durch Entſagung. | | 

Baroneſſe. Es werden ſich wenige Weiber finden, 
die gerade dieſes Naturrecht aufzugeben des Willens find, 
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Helene. Es müſſen das heutzutage doch jo viele an- 
ſtändige Mädchen thun. 

Baroneſſe. Entſagen, ja! Weil es in der Geſell— 
ſchaftsordnung liegt. Aber kennen Sie nicht die große Sehn— 
ſucht unſerer jungen Genoſſinnen nach der Ehe, dem Para— 
dieſe der höchſten Freuden. Sie wollen genießen, müſſen 
genießen .. . außer ſie hätten die Eitelkeit, die Letzten des 
Geſchlechtes ſein zu wollen. (Die Damen lachen halblaut) Sie 
lachen! 

Helene. Allerdings! Dies wäre eine neue, wirkſame 
Methode der Anarchie. 

Baroneſſe. Wirkſam? Vielleicht würde man dann 
wirklich zur Peitſche greifen und die Weiber zu den 

Wanda u. Helene. gleichzeitig.) ... Pfui. 

Baron eſſe. Die Sehnſucht nach dem Manne darf 
nicht ausgerottet werden; man muß ihr nur höhere Ziele 
ſetzen. (zu Helene.) Nicht aber durch Forderungen, wie Ma⸗ 
dame ſie ſtellen. Dieſe würden die geheime Sünde auf das 
Entſchiedenſte protegieren. Sie machen aus Schwächen, Zu⸗ 
fällen Verbrechen, die an einen neuen modernen Pranger 
führen. — Wir ſollten für eine freiere Auffaſſung der Liebe 
mehr Sinn haben, als die Männer, da die Folgen derſelben 
wir zu tragen haben. 

Helene. Das iſt eben eine Verkehrtheit, bei einer 
gemeinſamen Schuld nur den einen Teil ſühnen zu laſſen. 

Baroneſſe. Sühnen? Sie graben tief in den Kehricht 
der alten Moral, um einen Fetzen zu finden, der nicht mehr 
Stich hält. Die freie Liebe braucht nichts zu ſühnen, ſie iſt 
die einzig wahre Erfüllung des Naturzweckes. 

Helene. Finden wir dabei unſere Vorteile? 

Baroneſſe. Wenn wir ſtark genug ſind, ſie zu begreifen. 
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Helene. Dies iſt ſehr allgemein. 

Baroneſſe. Dies heißt, daß wir mit beſtimmten For⸗ 
derungen an den Mann, welchen wir lieben, herantreten ſollen. 
Er muß eben auch die Qualitäten beſitzen, die ihn zur freien 
Liebe befähigen. 

Helene. Die wären? 

Wanda. Da bin ich begierig. | 
Baroneſſe. Unabhängigkeit, Gerechtigkeit und Ge⸗ 
ſundheit. | | 

Wanda. beiter.) ... Geſundheit! Bravo, Baroneſſe, 
Sie wünſchten ſich alſo einen recht ſtrammen Kerl. 

Ba roneſſſe. (etwas verletzt.) ... Ich?! Vielleicht gar 
keinen. Übrigens ſollten Sie mich ernſt nehmen. 

Wanda u. Helene. (faſt gleichzeitig.) Aber gewiß. 

Baroneſſe. Dann werden Sie meine Forderungen 
wohl ſelbſtverſtändlich finden. 

Helene. Warum nicht?! Ich finde eine gründliche 
Beſprechung dieſer Dinge jetzt, unmittelbar vor dem Con- 
greſſe, ſehr am Platze. Es müſſen endlich einmal Normen 
geſchaffen werden, abſolute Werte für die neuen Aufchauungen. 

Wanda. „Freie Liebe!“ Selbſt geſchulte Führerinnen 
wußten bisher nicht genau, was ſie dabei denken ſollten. 
's war immer nur ſo. ein Märchen 

Helene. Eine Geheimniskrämerei, eine unheimliche, 
ſchwüle Gedankenbrüterei: die muß bei unſerem Congreſſe 
ernſtlich erledigt werden. 

Wanda. Iſt doch die ganze Welt begierig, was für 
ein Vöglein flügge werden wird. f 

Baroneſſe. Hoffen wir, daß ein Aar die Schwingen 
erhebe. 

Helene. Ein moderner Vogel „Greif“, der die 
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Starken, die ſich an ihn klammern, emporträgt in das Reich 
der Wahrheit und Freiheit. 

Baroneſſe. Sehr gut, Madame, dieſe Sonderung thut 
not. Laſſen wir an unſere Seite die ſtarken kraftſtrotzenden 
Männer treten, die um kleinliche Vorteile nicht hadern, die 
den Mut haben, Rechte und Pflichten mit uns zu teilen, 
ſo müſſen auch wir einmal glücklich werden. 

Wanda. (begeiſtert) ... Baroneſſe, Sie haben eine ſeltene 
Kraft zu überzeugen. 

Helene. Sie überwinden jeden Widerſtand. 

Baroneſſe. Nur vorſichtig, meine Damen, was ich 
andeute ſind unſere Ziele. Wer weiß, wie Ihnen die Mittel 
zur Erreichung derſelben gefallen? | 

Helene. (lachend) .. . Jeſuitiſch find fie gewiß nicht. 

Baroneſſe. Eines derſelben haben Sie bereits ſelber 
genannt: Entſagung 

Helene. Ein Widerſpruch! 

Baroneſſe. (unbeirrt fortf.). .. Verachtung jenen Männern, 
die unſere Forderungen nicht begreifen. 

Helene. Vielleicht wollen das Viele nicht aus Größenwahn. 

Wanda. (überzeugt.) ... Die werden gemieden! 

Helene. Aber! 

Baroneſſe. Da meinen Sie wohl, es blieben der 
Weiber genug, denen es an Wille und Kraft gebricht, mit 
uns empor zu ſtreben. An die können ſie ſich klammern, 
aber ſo werden ſie ihre Größe proſtituieren. 

Helene. (Stürmifd auf die Baronin zueilend.) Laſſen Sie 
ſich umarmen, das ſind Geſichtspunkte, die alle Welt über⸗ 
zeugen werden. 

Wanda. Man muß Ihnen bei dem Congreſſe ent⸗ 
ſchieden den erſten Platz einräumen. 
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Baroneſſe. Sie beſchämen mich. Das alles iſt ja 
nicht neu. Schon längſt hätten die Regierungen, die ſonſt 
vorgeben in vielen Dingen zur Rückſichtsloſigkeit gezwungen 
zu ſein, mit gewiſſen Halbwelteinrichtungen, die zur Kraft⸗ 
loſigkeit führen, aufräumen können. Nichts iſt geſchehen. Die 
neuen Reformen wurden verdächtigt und nicht ſelten diejenigen, 
von welchen ſie ausgingen, als Volksverführer in Ketten geworfen. 

Wanda. Dies hat gute Gründe. 

Helene. Reformen von „Unten“ ſind nicht gerne ge— 
ſehen, weil ſie meiſt gegen „Oben“ rückſichtslos ſind. 

Baroneſſe. Aber notwendig. Es iſt, wie ſich un— 
längſt ein Redner recht draſtiſch ausdrückte, auch in den 
höheren Kreiſen manches verzopft und verſtaubt. Da aber 
will man den Wind fernhalten, um e vorzubeugen. 

Wanda. Trefflich. 

Helene. Das war aber kein Hof-Mediciner. 

Baroneſſe. Ein gewöhnlicher Menſch, ein Lehrer. 

Wanda. Lehrer! Dieſe Leute könnten eigentlich ſehr 
viel thun, um uns vorwärts zu bringen. 

Helene. Man müßte ſie nur unabhängiger machen. 

Bar oneſſe. Es ſcheint, als wären ſie ſchon längſt als 
gefährliche Aufklärer verrufen, ſonſt könnte man ihnen doch 
keine ſolchen Hungerlöhne zahlen. 

Wanda. Infame Behandlung! 

Helene. Gewiß. Aber in der heutigen Zeit, in der 
großen Kriſis, darf ein ſolches Vorgehen nicht Wunder nehmen. 

Baroneſſe. Es muß einfach alles helfen. Aber ge— 
rade dieſer Stand verdient eine andere Behandlung. Dieſe 
Plage, dieſe Aufregungen, die Verantwortung! 

Wanda. Man weiß dies ja. Es bringen die Zeitungen 
ſo vieles. 
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Baroneſſe. Und der geiſtige Zwang der auf dieſe 
Volkserzieher ausgeübt wird. Alles muß nach einem gewiſſen 
Plane, einer Regierungsſchablone gelehrt werden. Und da 
redet man noch von einem Eingehen auf individuelle Eigen— 
ſchaften, von Freiheit bei der Kindererziehung ... Rein 
lächerlich! 

Helene. Die beſſeren Köpfe unter den Lehrern wollen 
dies aber auch nicht ertragen. 

Wanda. Sie laſſen von ihrem Berufe, wenn ſich nur 
ein wenig beſſere Ausſichten eröffnen. 

Baroneſſe. Wer könnte ihnen da entgegentreten. 
Man ſollte wirklich einen Lehrer-Strike anzetteln; wenn nur 
nicht alles an den Kleinen ausginge. 

Wanda. Das ließe ſich nachholen. Aber ſchließlich 
hat der Staat anderes verfügbares Material .. . Ausge— 
diente Soldaten, hungrige Diurniſten . .. Invaliden. — 

Baroneſſe. Bei uns beſtünde thatſächlich Gefahr. 

Wanda. In Rußland könnte man in manchen 
Gegenden froh ſein, ſolche Leute zu haben. 

Helene. Frankreich würde ſich nicht dazu hergeben. 

Baroneſſe. Wer weiß? Es geſchieht doch alles nach 
berühmten Muſtern, nach Moden. 

Helene. Übrigens ſteht ja die Erziehungsfrage auf 
der Tagesordnung unſeres Kongreſſes. 

Baroneſſe. Und mit Recht. In dieſer Frage hat 
man doch ſtets dem Weibe ein entſcheidendes Wort überlaſſen. 

Helene (ſpöttiſch mit bezeichnenden Bewegungen) .. Noch 
lieber aber das Geſchäft! 

Wanda. Sehr gut! 

Helene (den Scherz fortjegend) ... „Schlaf, mein Kücken 
— Racker, ſchlafe!“ 
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Baroneſſe. Machen Sie nur Scherz! (Bei dieſen 
Worten nähert ſich die Baronin dem e zur e und 
blickt durch die Bäume auf die Straße) . 


Helene (in ernſter Entrüſtung) ... Aber! 

Baroneſſe (wie zu ſich ſelbſt) ... Ein Tandem... (Nach 
dieſen Worten fährt ſie äußerſt überraſcht zurück.) (Halblaut) „Dr. 
Welten“. 

Wanda u. Helene (nähern ſich raſch) ... Wer? 

- Baroneſſe (tritt in ſichtbarer Erregung vom Terraſſenrand 


zurück) ... „Ein Herr und eine Dame.“ 
Helene. Ein hübſcher Mann. 
Wanda (ſcherzend) . . . So einer für ſie, Baroneſſe. 
Helene. Sie ſteigen hier ab. 
Baroneſſe (aſch eintretend) . .. Wär's möglich! 


Wanda. Entſchieden ein Beſuch. 

Baroneſſe (mit unterdrückter Heftigkeit) ... Das iſt infam! 

Helene. Gerade jetzt, wo die Landolph jeden Augen— 
blick da ſein kann. 

Wanda. Ein Beſuch im Landhauſe! Wie familiär! 

Helene. Bſt! Sie ſind an der Stiege. 


Kurze Pauſe. 


Miß Landolph und Dr. Welten. Die Landolph in modernem 
Koſtüm eines Bycicliſten; Cylinder auf dem Kopfe. Sie iſt etwa 26 
Jahre alt; eine friſche, blühende Erſcheinung. Ihr ganzes Auftreten iſt 
äußerſt lebhaft, männlich. Sie ſpielt gern die geiſtig Überlegene. 

Dr. Welten, 32 Jahre alt. Kraftſtrotzender Mann. Volles Gſichte 
mit ſtarkem, blonden Vollbart. Offener Charakter. 


Landolph. Haben die Damen gewartet? Keine 
Langweile verſpürt? Ich höre ſo viel von dem müden 
Europa erzählen ... 

(Kleine Pauſe.) 

Wanda u. Helene ſehen überraſcht einander an. Baroneſſe un⸗ 
willig, verlegen. 

Landolph (kebhaft.) . .. Ich bin nämlich die heiß er⸗ 
ſehnte Landolph. 

Landolph (Welten vorſtellend.) ... Mein Schützling, der 
Halbamerikaner ... „Dr. Welten“. 

Welten lächelnd mit vornehmer Verbeugung.) ... Dr. Welten. 

Baroneſſe (Welten abſichtlich überſehend, ſehr freundlich zur 
Landolph.) .. . Amerika; empfange den Schweſterkuß Europas! 


Landolph (unter Umarmungen.) ... Das unſere liebe 
Baronin, (zu Helene) die Perle Frankreichs, ... (zu Wanda) 


das große Rußland! Nicht wahr, getroffen? Aber die 
Damen verzeihen, ich kann dieſe Vorſtellungen wie alle 
nötigen oder unnötigen Förmlichkeiten von der Seele nicht 
leiden. Wenigſtens will ich ein bischen Laune dabei. 

(Während dieſer Worte wird auch Welten von den Damen begrüßt; 
Baroneſſe verhält ſich ſehr kühl.) 

Welten (verlegen.) ... Frau Baronin, verzeihen! 

Baroneſſe. Aber, bitte Herr Doktor, Sie kennen doch 
die Baroneſſe Sandner. 

Landolph. Kennen? (Zu Welten) Sie Allerwelts- 
günſtling! 

Welten. Ich fürchte, daß ich vergeſſen bin. 

Baroneſſe. Eine Reihe von Jahren hörte ‚ich nie 
mehr von Ihnen ſprechen. 

Welten. Alſo ein verlorener Sohn, den man gänzlich 


aufgegeben. . .. Dies könnte einen ſentimental machen. 
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Sehen Sie Miß, ſo würde es mir auch in meiner zweiten 
Heimat ergehen. Zuerſt das Geklatſch: „Er kommt nicht 
mehr“ — dann das „Amen“ über ihn ... darauf Grabes⸗ 
ſtille. — So wird man lebendig begraben. 

Helene. Das machen Sie feierlich, Herr Doktor. 

Landolph. Ach! Herr Welten kann ſich noch ganz 
anderes leiſten. Er hielt ſich während der Reiſe, um ſeine 
immer offene Wunde, das deutſche Heimweh, zu kurieren, 
die originellſten Leichenreden. 


Helene (zu Welten.) ... So feiern Sie eigentlich heute 
Auferſtehung. 

Landolph. Und eine glorreiche; denn er hat Fort— 
ſchritte gemacht ... Baroneſſe, kennen Sie Welten auch als 
Samariter? 


Baroneſſe. Eine neue Männermode. 

Landolph. Nein, nein, Sie haben ihn zu leicht be⸗ 
funden. Es iſt ihm ernſt. Schade, daß es ein unverzeih⸗ 
licher Ernſt iſt. 

Helene. Sie machen Herrn Welten intereſſant. 

Landolph. Er iſt für die Aufhebung der Armenhäuſer. 

Wanda. Welche Idee! 

Welten. So protegiert Miß Landolph. Sie ſtellt 
Wahrheiten ſo dar, daß ſie Verlegenheiten ſchaffen. 

Landolph. Sie Undankbarer! 

Welten. Wenn ich nach Mitteln ſuche, die Armen⸗ 
inſtitute entbehrlich zu machen, ſo ſpottet ſie, daß ich gegen 
die Armenverſorgung überhaupt ſei. . .. Iſt das nicht 
böſe Abſicht? 

Helene. „Was ſich neckt!“ 

Landolph. „Liebt ſich.“ 

Wanda. „O!“ 
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Landolph. Nur keine Überraſchung. Wir ſind dicke 
Freunde. (plötzlich zur Baroneſſe.) ... Baroneſſe langweilen? 

Baroneſſe. Aber! 

Landolph. Nein? Das ſollten Sie auch nicht. Ich 
will lieber ein pikantes Abenteuer erzählen. 

Helene. Sehr gut, Miß! 

Landolph (achend.) .. . Doktor Welten iſt auch dabei. 

Wanda. Alſo ein gemeinſames Abenteuer? 

Landolph. Das ich dem Himmel verdanke. 

Helene. Famos! 

Landolph. Alſo! „Es war einmal ... 

Wanda. Bſt, ein Märchen. 

Land olph (fortſ.) . .. Ein Herr und eine Dame, die 
fuhren über das Meer und landeten. Da ſie aber auf der 
See einander nicht überdrüſſig geworden, trennten ſie ſich 
nicht. Sie trafen ſich vielmehr bei der Idee, das Reiſeziel 
auf dem Rade zu erreichen. Auf dem Rade, müſſen Sie 
wiſſen, iſt ſie Königin, er der gewandteſte Vaſalle. 

Helene. Das iſt modern! 

Landolph. Und Wahrheit, keine Märchenlüge. — 
Die Leute ſtaunten ſie an, wenn ſie jo flott dahinfuhren ... 
Ja, die lebhafteren klatſchten ſogar in die Hände, oder riefen 
ihnen das übliche „All Heil“ zu. Auch deu Beiden gefiels. 
Dafür aber zürnten die Himmliſchen, ſie ſandten Regen, 
Regen, Regen. 


Wanda. Ach! 

Helene. Wie ſchade! 

Landolph (zu Welten.) ... Nun, erzähle weiter! 
Welten (verlegen.) ... Ich? — — Selbſtverſtändlich 


mußten ſie vom Rade ſteigen. 
Land olph. Weiter! 
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Helene (ſpaßhaft fortſetzend.) .. . Die Königin und der 
Basale 

Landolph. Standen vor einer Dorfſchenke. 

Wanda. Jetzt wird's romantiſch. 

Landolph. Nun, Herr Doktor! 

Welten humoristisch.) Und drinnen ſaßen Zigeuner. 

Landolph. Saßen 0 n die Schenke war leer. 

Welten. Aber die dicke Wirtin kam. 

Landolph. Ein wirklicher Koloß. 

Welten. Sie wollte Schirme bringen. 

(Helene und Wanda lachen.) 

Helene. Ach, ſehr gut! 

Wanda. Köſtlich. 

Landolph. Die beiden aber verlangten Obdach über 
die Nacht. „Hm, hm . . ja, freilich, der Regen. .. 88 
kimmt's net weiter,“ ſagte ſie, dann lief ſie davon. Als ſie 
nach einer Weile wiederkam, machte ſie kund, daß auch der 
Wirt gegen das Bleiben der „Herrſchaften“ nichts habe, wenn 
ſie ſich ausweiſen könnten, und ein „richtiges Ehepaar“ wären. 
Ach, wie die beiden lachten. Sind wir dies, fragte ſie den 
Begleiter. Ja, ja, Frau Wirtin, gewiß, beſtätigte derſelbe. 
Und ſie konnten bleiben. 

Baroneſſe. Auf dieſe Art kann man Glück machen 

Landolph. Unter gewiſſen Vorausſetzungen: Der 
Mann darf kein Feigling ſein. 

Welten (Heftig) Miß! 

Landolph. Sie verraten ſich. 

Welten (zu den Damen.) . .. Miß Landolph hat ihre 
Launen. 

Landolph. Nun, denken ſie, man brachte die beiden 
auf das Zimmer . . . in ein und dasſelbe, wie ſich's für 
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ein richtiges Ehepaar auf dem Lande ſchickt ... In ein 
Zimmer mit einem Bette. 


(Kleine Pauſe.) 


Landolph. Und . . . da lief der Vaſalle der Königin 
davon. 

(Helene u. Wanda lachen und klatſchen in ihre Hände.) 

Wanda. Sehr gut, ſehr gut! 

Baroneſſe. Sonderbar?! 

Welten (empört) . . . Das iſt ein Skandal! 

Helene. Aber 1 Doktor. 

Welten. Dieſe Räume haben ſolche Worte nie ghört 

Helene. Dies iſt ſehr moraliſch. 

Welten. Das gehört auf die Straße! 

Landolf. Oder in jene Dorfſchenke . .. Machen 
Sie mir kein Szene ... Sie wiſſen ja, der Vaſalle wollte 
wiederkommen; er fand kein Gehör. 

Welten. . . . Das iſt un ..., — ich bitte Sie Miß! 

Landolph. Ich laſſe mir meine Späße nicht verderben. 

Welten. ... Gut! ... (Zur Baroneffe) . Haben 
Sie die Güte, mich Herrn Baron v. Sandner zu en 

Baroneſſe (kühl) . . . Er wird fie gern empfangen. 

Welten. Dies gereicht mir zur großen Ehre. 

Baroneſſe. Vielleicht morgen vor dem Kongreſſe. 

Landolph. Ach ja, der Kongreß! Sollten wir nicht 
eine Beſprechung halten. 

Helene. Heute abend im Hotel. 

Wanda. Sie kommen doch, Baroneſſe? 

Baroneſſe. Sie kennen meine Anſichten ... ich 
meine, .. . 

Landolph. Ach Gott, Sie kommen doch! 
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Wanda. Wir brauchen Sie. 

Baroneſſe. Ich fühle mich wahrhaftig ſehr zur 
Arbeit disponiert und es giebt genug zu thun. 

Helene (zu den Damen.) ... Sollten wir Baroneſſe ent⸗ 
ſchuldigen; Sie hat vielleicht ſo manchen neuen Eindruck 
feſtzuhalten. 

Wanda. Aber nur im Intereſſe der Sachel 

Landolph. Alſo morgen beim e — Herr 
Doktor, Sie begleiten mich. 

(Macht Miene ſich zu Der 

Welten. Wenn Sie wünſchen. 

Helene. Wir dürfen doch auch mitkommen? 

Landolph. Sehr erfreut. 

Helene. Es wird ſchwere Arbeit geben; leben Sie 
wohl Baroneſſe. 

Landolph. Und viel Unerwartetes. 

(Verabſchiedung; die Damen ſchreiten die Stufen der Terraſſe zu 
Welten bleibt etwas zurück und ſpricht leiſe zur Baroneſſe: 

Welten. Ein einziges Wort! 

Baroneſſe. Herr Doktor? 

Welten. . .. Verzeihung: 

(Die Baroneſſe wendet ihm den Rücken zu.) Welten bleibt ſtehen . 
Kurze Pauſe dann. 


Welten .. . (flehend.) Marie! 


Bar oneſſe (kurz.) ... Kinderet. | 
Welten (refigniert.) ... Baroneſſe, Morgen — Leben 
Sie wohl! 


(Welten in ſichtb. innerer Bewegung ab. — Die Baroneſſe ſieht⸗ 
da die Abgehenden im Garten verſchwinden, denſelben nach. Geht nach 
einer Weile raſch einem Arbeitstiſchchen zu und blickt auf ein Manus— 
kript ... Dann ergreift fie unwillig eine auf demſelben Tiſchchen liegende 
Mandoline und ſetzt ſich ... Greift einen vollen Accord wirft 
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die Mandoline auf das Tiſchchen und ſpringt auf . . . . man ſieht ihr 
große Erregung an.) 
Baron eſſe c(halblaut.) . .. Gerade heute ... Was wird 


Väterchen ſagen?! 
(Nach dieſen Worten ſetzt ſie ſich etwas ruhiger an das Arbeitstiſchchen.) 


Pauſe. 


(Baron Sandner kommt raſch die Stufen der Terraſſe empor.) 

Baron. Marie, Marie! Eine Neuigkeit, eine große 
Neuigkeit. 

Baroneſſe. So erregt Väterchen . .. Du haft den 
Schweiß an der Stirne. 

(Trocknet ihn mit einem Tuche.) 

Denk nur einmal, Marie: Ich ſah ... Wen ſah ich? 

Baroneſſe. Die Kongreß-Damen. 

Baron. Und? 

Baroneſſe (ehe ruhig.) ... Doktor Welten. 

Baron. Den Ausreißer ... Wie lieb er war! Die 
Thränen ſtanden ihm in den Augen, er wollte meine Hand 
nimmer laſſen .. Und wie ihm das Herz klopfte, 
ſeine Stimme zitterte ... Welten iſt doch eine treue Seele. 

Baroneſſe. Sollte er Dich vergeſſen haben. 

Baron (lebhaft., Nein, nein Aber, daß er ſo 
mächtig empfinde bei dem Anblicke des alten Mannes, Marie, 
dies war nicht zu erwarten. Es lag ſo etwas Eigentümliches, 
Tiefes in ſeinem Weſen. Es machte den Eindruck, als 
wären wir ihm ſehr, ſehr abgegangen da drüben in Amerika. 

Baroneſſe. Er iſt rührſelig wie alle Deutſchen. 

Baron. Dann hat er noch etwas im Hinterhalte, ein 
großes, bedeutendes Wort . .. fo eine abgrundtiefe 
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Empfindung ... das war . . . Marie, ich glaube, das war 
für Dich. Hat er nichts merken laſſen? 

Baroneſſe. Ich will den Traum, der Dir gefällt, 
nicht ſtören Väterchen. Aber für mich war dies nichts. 

Baron. Wieder nichts! Du biſt ſo kalt. (heftig.) 
Sonſt hatten die Sandners warmes Blut im Leibe, kein kaltes, 
ekles Schlangengift! Du .. 

Baroneſſe. Vater! 

Baron. Du weißt es ja... Das wühlt den alten 
Schmerz auf, wenn ich Dich freudlos ſehe, teilnahmslos am 
Menſchenglück . . . (wieder heftig) Ich haſſe ihn dieſen Geiſt 
der neuen Zeit, der da iſt, um die Ideale zu tödten, Ge— 
ſchlechter zu vernichten 

(Kleine Pauſe .. . die Baroneſſe tief bewegt an der Seite ihres 
Vaters.) 

Baron. Schau mir ins Auge: Meine Blicke ſollen den 
Götzen in Deinem Herzen verbrennen. Marie, jet meine 
Tochter! 5 

Baroneſſe. Ich bins mit meinem ganzen Stolze, ſo 
wie ich es kann, wie ich es verſtehe. Vater, es fiel 
der Thau einer neuen Zeit auf mein Haupt, in meine Seele: 
Laß es knoſpen und blühen und mich die einzige Gärtnerin 


ſein in meinem Leben . . . Die Früchte ſollen Dir in den 
Schoß fallen. 

Baron. Zu ſpät! 

Baroneſſe (ihn beſtürmend.) .. . Nein, nein! Aber gieb 


das auf mit dem Doktor Welten; er hat mich auch vergeſſen. 
Baron. Dann wär' er nie mehr zurückgekehrt. 
Baroneſſe. Er kam mit einer anderen. 
Baron. Und nahm den erſten Weg in unſer Haus. 
Baroneſſe. Dies war nicht ſehr taktvoll. 
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Baron. Taktvoll? Er konnte nicht anders. Er kam 
unſertwegen, er wird nicht mehr gehen . .. ohne Dich! 

Baroneſſe. Da hätteſt Du die fremde Dame hören 
ſollen. Die hat ihn in der Gewalt. (heiter) Väterchen, ich 
bin vertauſcht. 

Baron. Da ſcherzſt Du noch und achteſt Mich gering. 
Kämpfe! Du wirſt ſiegen. 

Baroneſſe. Nicht einmal wagen wollt' ichs. Die 
Landolph ſcheint eine Löwin. Wie die mit dem ſtarken Mann, 
der mich glücklich machen ſoll, ſpielte, wie ſie ſich läppiſch 
ergötzte ... und dies hat ihn nicht einmal energiſch zur 
Wehr gereizt. Wenn ich vor dem Manne ſtünde, den ich 
liebte, würde ich meinem Gegner trotzen, ließe ich mich lieber 
in den Staub treten, als zu ſchweigen und zu verzagen. 
| Baron. Du biſt ungerecht! Weil er es damals über 
ſich brachte, von Dir zu gehen, zürnſt Du noch, willſt Du 
ihn durchaus ſchwach ſehen, Deiner unwürdig? 

Baroneſſe. Väterchen, wenn ich überhaupt Anſprüche 
an Doktor Welten machen würde, wäre der erſte der, daß 
er ſich in meiner Gegenwart nicht erniedrigen laſſe. 

Baron. Dies ſcheint Dich alſo gekränkt zu haben. 

Baroneſſe. Gekränkt? Ich finde ein ſolches Phlegma 
bei einem Manne unverzeihlich. 

Baron. Wir werden dahinter kommen. Wenigſtens 
ich werde mir alle Mühe geben. Und Du . . . Marie, ich 
habe die Dame nur flüchtig geſehen, aber Du kannſt den 
Kampf aufnehmen, weil Du die natürlichſte biſt, unter den Damen. 

Baroneſſe. Alſo die Kampf-Unfähigſte. 

Ba ron. Dahin habt Ihrs gebracht mit Euren modernen 
Ideen in der großen, neuen Zeit, daß ſich die Natur von 
der zur Fratze entſtellten Kultur ſchämen ſoll. 
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Baroneſſe. Du ſiehſt mit falſchen Augen. 

Baron. Mit alten, müden, die ſich bald für immer 
ſchließen mögen, willſt Du ſagen. 

Baroneſſe überwältigt, an feine Bruſt ſinkend.) Sag' das 
nicht, Väterchen, ich bin ja Deine treue Marie! 


Ende des erſten Aktes. 


Sweiter Akt. 


Frauenkongreß. Arbeitszimmer Ella v. Sandners. 


(Die Eingangsthüre befindet ſich auf der rechten Seite der Bühne, 
links führt eine Thür in den Salon der Baron Sandnerſchen Wohnung. 
Zu dem hauptſächlichſten Inventar des Zimmers gehört ein geſchnitzter 
mit Büchern und Schriftſtücken beladener Schreibtiſch (an der vorderen 
Seite der linken Wand angebracht) vor demſelben ein Stuhl; rechts 
von der Salonthüre iſt ein geöffnetes Klavier angebracht, auf deſſen 
Notenpult der Klavierauszug zu „Triſtan und Iſolde“ liegt. An der 
rückwärtigen Wand des Zimmers ein Sopha, vor demſelben ein größerer 
Tiſch, um denſelben herum noch einige Fauteuils. Offene Bücherſchränke 
ein Divan, Bilder, Gobelins, Spiegel u. ſ. w.) 


(Ella v. Sandner ſitzt vor dem Schreibtiſch und arbeitet an ihrem 
Vortrage, fie ſteht nach kurzer Zeit auf, öffnet ein Fach ihres Schreib- 
tiſches und nimmt einen Bündel Zeitungsausſchnitte heraus, den ſie 
öffnet. Nun beginnt ſie unter den Zetteln zu ſuchen. Sie wird unter⸗ 
brochen durch den Eintritt eines hübſchen jungen, geſchmackvoll und 
akurat gekleideten Mädchens. Gleich bei ihrem Eintritte wird ſie von 
der Baroneſſe mit folgenden Worten angehalten): 

I uf tri 
Br. Sandner. Aber Senta, was machſt Du mir 
wieder für Verdruß? Ich laß Dich im ganzen Hauſe ſuchen 
und niemand weiß Dich, niemand findet Dich. 
Senta. Aber ich muß 
Br. Sandner. So laß mich doch ausreden. — Wenn 
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Du das nicht verſtehſt, wie notwendig ich Dich jetzt brauche, 
R 

Senta. Aber gnädiges Fräulein ich muß doch 

Br. Sandner. Laß Dir nur nichts jagen! freilich ... 

Senta. Jetzt, wo's in dieſem Hauſe ſo zugeht, wegen 
unſeres Kongreſſes — die Menge Leute — die Beſuche. 

Br. Sandner. Ja wegen unſeres Congreſſes, gut 
— darum ſollſt Du eben mit mir arbeiten, was in Deinen 
Kräften ſteht. | Ä 

Senta. Thu ich das nicht, ich thu alles — ſich ein 
wenig zuſammenrichten, das muß doch auch ſein — 

Br. Sandner. Das kannſt Du ja, Dich zufammen- 
richten, Senta, dagegen ſag ich nichts. 

Senta. Nur ſolls recht ſchnell ſein. Das geht bei mir 
nicht ſo, ich kann nicht jo Toilette machen, wie die feinen 
Damen. Erſtlich hab ich nicht viel dazu, zweitens hilft mir 
niemand . . . bis ich da was Paſſendes zuſammenſtelle ... 
o, das geht nicht ſo, wie Sie ſich das vorſtellen — ich 
näh' und ſchneidere manchmal die halben Nächte daran — oft 
wird's dann nichts. 

Br. Sandner. Daß Du eitel biſt, Santa, das hab' 
ich Dir ſchon oft geſagt — und, Kind, das iſt eben Dein 
Fehler — Du weißt ja — ich will nicht mehr daran rühren, 
ich will Dir auch die Freude nicht verderben. — Laß Dich 
'mal anſehen, Du Zierpuppe ... dreh’ Dich mal um. 

Senta. Gehts an? 

Br. Sandner (lächelt, die Freude mit dem Mädchen ſichtlich 
teilend.) 

Senta. Da hängt viel Müh' dran — aber auch viel Freude. 

Br. Sandner. Geſchmack hat ja das Mädel. .. 

Senta (ſchwärmeriſch.) Da hängt viel Freude dran, 
gnädiges Fräulein — 
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Br. Sand ner. Du biſt doch ein rechtes Kind! 

Senta (eidenſchaftlich). Wenn ich mich nicht freuen könnt' 
— das iſt noch das einzige — o, ich ſag Ihnen, ich werd' 
manchmal ganz taub in dem Glück, das ich mir ſelber anſtell'. 

Br. Sandner (verftehend). Senta, Deine Gefahr — 
Deine Gefahr! 

Senta (ſeufzt). Ja, ja — leider — ich kann nichts 


machen — mich reut nichts ... wenn ich was dafür könnt 
— ich bin mal ſo ſſchluchzt) jo ein armes Mädel hat rein 
gar nichts — 


Br. Sandner. Aber Senta! 

Senta (fortfahrend). rein nichts, bloß das Leben, das 
traurige Leben — gar nichts Süßes kriegen die Nerven zu 
ſpüren — immer — immer — (weint). 

Br. Sandner. Kind — ſei vernünftig — daß das 
wieder bei Dir losbrechen muß — was hab' ich doch in 
Dich hineingepredigt — nützt denn das gar nichts bei Dir? 

Senta. Das iſt's ja eben — ſeit dem ich auch was 
weiß — früher — und jetzt — Herrgott, ich war dumm! 
Wenn mir das jetzt paſſieren möchte, was ſchon alles über 
mich herein iſt. 

Br. Sandner. Das hab' ich nicht erwartet — So 
was! Jetzt iſt's wieder die alte Geſchichte! 

Senta. Ja die Frauenfrage — die macht mich ganz 
WFB 

Br. Sandner. Kind! (will ſie freundlich bei der Hand nehmen.) 

Senta. Seit dem Sie mich geſcheit gemacht haben 
— früher — da hat man mir meine Sünden und Ideen 
herausgeſchlagen; da hat einfach alles auf mich losgeſchlagen 
— der Vater, die Mutter — ſogar der kleine Bruder — 


damals, wo mir das geſchehen iſt, mit dem Karl, dem Stu— 
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denten, was hab ich da für Prügel gekriegt. Seit der Zeit 
kein gutes Wort mehr — da heißt's nur die ſchlechte Perſon, 
das liederliche Menſch. 

Br. Sandner. (nimmt ſie bemitleidend mit beiden Händen 
am Kopf). Das wird wieder gut werden, lieber Schatz, aber 
jetzt ſei klug, jetzt ſei vorſichtig — kränkt Dich denn das 
ſo, Senta? | 

Senta. Soll's einen nicht kränken?! (ſeufzt) immer 
nur — ich komm nimmer zur Ruhe. | 

Br. Sandner. Es muß aber Ruhe in Dich kommen. 

Senta. Da heißt's immer man ſoll vernünftig ſein 
— klug — Mein Gott! wozu denn Unſereines klug und 
vernünftig?! .. pah! .. . Was man wohl von der Klugheit 
hätt' — von der Vernunft?! . . . Nichts — Unſereines kriegt 
keinen Vorteil heraus .. das wär' der reine Zufall... 
verlieren, ja, . . . . nur verlieren — auch das bischen noch, 
was von dem Glück der Reichen ſo nebenher an uns hängen 
bleibt. 

Br. Sandner. So halt Du Dich noch nie ausge 
ſprochen — Senta — ſag' mir doch, was Du haft Senta 
redet fort.) hörſt Du denn nicht!? 

Senta. Viel iſt es ſo nicht — das Beſte iſt ja nichts 
für uns. (ſeufzt). 

Br. Sandner (nimmt fie bei beiden Händen). Wie Du 
heute lamentierſt — erklär mir's doch (läßt fie wieder los.) 

Senta: So tief (macht eine paſſende Handbewegung) ſteckt 
unſereins im Elend drinnen — es iſt nicht herauszukommen — 

Br. Sandner nimmt wieder ihren Kopf und preßt ſie zärtlich 
an ſich.) Vertrau Dich an — vertrau Dich an ... Du 
biſt doch nicht wieder — | 

Senta. Ich verſteh' ſchon, was Sie jagen wollen ... 
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Sie glauben, ich bin wieder reingefallen .. . (ſchluchzt) wie 
damals ?! 

Senta (weinend, nimmt die Baronin mit beiden Händen am 
Arm und ſieht fie {hen an.) Nein, gnädiges Fräulein — nein 
(ſchüttelt den Kopf). 

Br. Sandner (inzwiſchen N Du haft Dir doch 
nicht wieder ſo was angefangen . . . nein Senta — es 
wär ſchrecklich. 

Santa. Ich kenn keinen Herren, ich hab niemals 
einen gekannt — außer den Karl — und meinen Couſin. 

Br. Sandner. Und?! 

Senta. Weiß ich, wo der iſt (ſeufzt) der gute Menſch 
— der liebe Menſch (fängt jetzt laut zu ſchluchzen an.) . . ja 
de wenn ich wüßte den ſuch ich mir noch 

Br. Sandner. Jetzt komm und ſetz' Dich nieder 
(zieht das völlig erſchütterte Mädchen zum Canapee) ſetz' Dich 'mal zu 
mir!. .. ſo . . . jetzt gib mir Deine Hand (gibt ihr dieſelbe.) 

Senta. Das müſſen Sie mir erlauben, gnädiges Fräulein. 

Br. Sandner. Was? 

Senta. Den Karl ſuchen. 

Baron (ſtreichelt ihr die Hand — dann mit Zärtlichkeit) 
Das kannſt Du ja nicht. 

Senta. Den muß ich wieder haben. 

Br. Sandner. Du — 

Senta. Sonſt mach ich nimmer weiter — oder es 
wird noch ärger. 

Br. Sandner. Ich dachte Du wärſt jetzt glücklich. 

Senta (inzwiſchen). Das werd' ich jo nie. 

Br. Sandner. Du wirſt erſt recht unglücklich werden. 

Senta. O ich war ja einmal glücklich — der Karl 
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war für mich das Glück ... wenns mir auch nicht gut 
gegangen iſt — ein Glück wars doch — o ja. 

Br. Sandner. Sei jetzt einmal ein bischen — 

Senta (weiterfahrend). Ja das war ſchon ein Glück. 

Br. Sandner . . . ein bischen ſtill, ich will mit Dir 
reden. 

Senta. Ich war nur ein einzigesmal glücklich — dann 
iſt das Elend gekommen. 

Br. Sandner. Und das käm' wieder. 

Senta. Das hätt ja nicht kommen brauchen .... 


meine Leute .. .. es war ja ſchon geſchehen, wo ſie's er- 
fahren haben . . . aber jo find die alle — die armen Schlucker, 
die die reichen Leute bedienen müſſen — haben ſie denn 


einmal was, dann meinen ſie — ſie müſſens auch ſo machen, 
wie die Vornehmen: 

Br. Sandner. Nicht ſo . . . Senta Deine — 

Senta (fortfahrend). ein Mädel, das einen Fehltritt ge⸗ 
macht hat: aus dem Hauſe ſchicken — prügeln — und ſo 
e e r ein armes Mädel und ſo ein nobles 
Fräulein: Der Unterſchied — das können ſich die gar nicht 
denken, die einfach ohne Sorgen dahinzuleben haben — o, 
nein — die ſchau'n nicht ſo auf uns, wie wir auf Sie — 
die haben auch keinen Grund dazu — die ſehn den Unter— 
ſchied nicht. Mein Gott — als ob das dasſelbe wär, 
gnädiges Fräulein? .. . . In einem feinen Haufe braucht 
einem Mädchen das nicht zu paſſieren, was mir geſchehen iſt. 

Br. Sandner. Glaubſt Du, die haben nicht auch 
ihre Anfechtungen? 

Senta. O ja, das iſt ja natürlich, aber die wiſſen 
ſich zu helfen. 5 

Br. Sandner. Helfen? (wehmütig). Die haben geradeſo 
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ihre Not — die Not iſt gemeinſam — aber da liegt 
es eben an der Erziehung. 

Senta. Drum — dasſag' ich ja — aber den armen Mädchen 
rechnet man alles geradeſo an, ja viel ärger — wie den . 

Br. Sandner. Da iſt was Wahres daran — aber 
das thut ihr ſelber — Eure Leute ... 

Senta. Weil ſie's nicht beſſer verſtenn — und wie 
ſollen ſie's denn einſehen? Die meinen, was es iſt, wenn ſie 
auch jagen können: Wir find eine angeſehene Familie... 
Du haſt die Schande über unſer reines Haus gebracht ... 
Die bilden ſich das faktiſch ein — es iſt ihnen ernſt damit, 
fie ſagens nicht bloß ... Meine Leute haben's gerade Jo 
gemacht . . . Lauter Narren! Wegen der Schande — 
uh! — Das Luder muß aus dem Haus — ſchau, daß Du 
fortkommſt — Du biſt nichts, wie eine — ich kann's ja gar 
nicht ſagen — — Wo hätt' ich denn hingehen ſollen? Da 
hätt' ich wirklich erſt ſchlecht werden müſſen — So bin ich 
geblieben ... und die haben fortgeflucht und losgeſchlagen 
auf mich die vier Monate — was anders hat's nicht ge— 
geben — (weinend) umſonſt war der Bub nicht ſo elend und 
iſt gleich geſtorben. (weint heftig.) 

Br. Sandner. Das mußt Du vergeſſen (trocknet ſich 
die feucht gewordenen Augen) Darum hab ich Dich auch zu mir 
genommen. 

Senta. Vergeſſen?! 

Br. Sandner. Es iſt ja ein halbes Jahr drüber weg. 

Senta. Da können Jahre drüber weg — das 
vergeſſen! Mein Karl (ſchluchzt) der hätt' mich nicht verlaſſen 
— er ſtudiert noch und da... 

Br. Sandner. Er hat aber nichts mehr von ſich 
hören laſſen. 


Senta. Das kann ich ihm nicht verargen. Das hätt' 
wohl ein Jeder jo gemacht ... wo er an dem Tag zu uns 
hinauf iſt — der Gute hat gar nichts geahnt — wie ihn 
da mein Vater — der rohe Menſch (weint) 

Br. Sandner. Santa — wenn auch, ſo mußt Du 
Dich nicht ausdrücken — Dein Vater! 

Santa. Wie ihn der behandelt hat ... nein, dem 
Karl kann ich das nicht verargen. (ſehr betonend.) Er war aus 
einem guten Haufe heraus ... Über die Stiege hat er 
ihn nur ſo hinuntergeworfen — ke (das andere gehtimSchluchzen 
für den Hörer verloren.) Mit dem wars dann gar... Ich 
weiß heute nicht, ob er mir noch geſchrieben hat. Auf das 
hinauf wird er halt fort ſein .. . nach München oder nach 
Heidelberg — oder nach Jena, oder ſonſt wohin — ich weiß 
es nicht — er hat mir oft geſagt, daß er noch eine andere 
Univerſität beſuchen will. Hier iſt er nicht mehr. 

Br. Sandner. Das weißt Du? 

Senta. Hier iſt er nicht mehr . .. O, er war Jo 
gut mit mir... das war's eben, was mir jo wohlgethan ... 
er war immer gleich zärtlich mit mir und ich hab ein 
ganzes Jahr mit ihm verkehrt . .. Damals war ich 
noch dumm, arg dumm — gar nichts hab ich ihm bieten 
können .. jetzt (ſtolz) . . . jetzt, ſeit ich auch was weiß .. 
Sie haben mich ja geſcheit gemacht .. . Gnädiges Fräulein, 
jetzt wenn ich ihn hätt' ... Darum mein ich ja, ich muß 
ihn wieder haben! | 

Br. Sandner. Das iſt eine gefährliche Idee, 
Senta! | 

Senta (weiter fahrend). Ich hab doch ein Recht auf ihn, 
mir gehört er ja eigentlich ... (mit wahrnehmbarer Freude, die 
ganz aus dem Innern ſpricht). Nun weiß ich auch was und ver— 
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ſteh was — nun könnt er ſich erſt ein bischen freuen an mir. 

Br. Sandner. Kind, da wollen wir noch einmal 
darüber reden ... wenn Du ruhiger biſt. 

Senta. Meine ganze Sehnſucht geht nach ihm. 

Br. Sandner. Nach dem Kongreß wollen wir das 
beſprechen. 

Senta. Ohne ihn bin ich arm, ohne ihn bin ich nicht glücklich. 

Br. Sandner. Senta, wenn ich was thun kann für 
Dein Glück — ich thu's — aber Du haſt ein unglück⸗ 
liches Temperament! ... Jetzt hätteſt Du doch keine Sorge . .. 
Dir geht's doch gut bei mir. 

Senta. (Nimmt die Baroneſſe bei der Hand, die ſie heiß, mit 
dankbarer Zärtlichkeit küßt.) Wenn ich Sie nicht hätte (fügt) 
gnädiges Fräulein (küßt immer wieder die Hand) .. Dieſe 
Hand (küßt) die mir jo Viel giebt. 

Br. Sandner. Ich freue mich an Dir. (Drückt ihr einen 
Kuß auf die Stirn.) Aber nun zum Kongreß. 

Senta (bewegt und willig). Ja zur Frauenfrage. 
(Kleine Pauſe.) Wenn ich ſo ſchreiben könnte wie Sie — ich 
hätt' auch viel zu ſagen. N f 

Br. Sandner. Das iſt ein ſchönes Geſtändnis — 
gut — Du ſollſt es einmal verſuchen ... Du biſt fo eine 
natürliche Sozialiſtin . .. aber bis dahin mußt Du 
dich noch mehr — vertiefen. 

Senta. So — ſo, gnädiges Fräulein ... Sie wollen 
ſich wirklich die Mühe nicht verdrießen laſſen mit mir? 

Br. Sandner. Du ſollſt meine Schülerin ſein. 

Senta. Ja, das will ich . . . O, ich werd' horchen ... 
was ich nur kann. 

Br. Sandner. Mehr noch Senta! — mehr noch ſollſt 
Du mir werden 
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Senta (im ſelben Tone völliger Zuſtimmung). Ja! 
Br. Sandner. Eine Schweſter! (Pauſe) Ich weiß nicht, 


wie Du mich auf einmal anſiehſt ... Das verſtehſt Du 
wohl nicht. 

Senta (zögernd). Ganz nicht — — aber .. 

Br. Sandner (nachſprechend). Aber?! 

Senta ch 


Br. Sandner (nachſprechend). Ich?! — rede! 

Senta. Wenn ich nicht gar ſo wenig wäre für Sie. 

Br. Sandner. Wieder das! | 

Senta. Ich, die Engelbert Santa! 

Br. Sandner. Ja, die Engelbert Senta (ermunternd) 
Hab ſie nur ein bischen Vertrauen zu ſich ſelber! Ich hab' 
gute Hoffnung auf ſie ... wenn fie ſich nur auswächſt . .. 
Und das wird ſie. Wer einmal ſo weit iſt, wie Du, hat 
frohe Ausſicht .. . dafür laß nur mich ſorgen. — Es 
wird ganz von ſelbſt kommen ... bei allen, die auf dem 
Weg find... Bei mir wars auch fo — — Einmal Schiff: 
bruch leiden im Leben, das entwickelt oft die guten Anlagen, 
das weckt auf .. . und die Leidenſchaft und die Begier 
ſchläft nach und nach ein. | 

Senta. Nach und nach? Sit das gewiß fo, 
gnädiges Fräulein? 

Br. Sandner. Ja Senta! ... Bei mir fängts 
ſchon an zu ſchlafen. 

(Senta fährt wie erſchreckt zuſammen.) 

Br. Sandner (weiterfahrend),. Was hat Dich jetzt er— 
ſchreckt — ſag's! 

Senta (ruhig). Nichts! 

Br. Sandner. Nichts!! Gut Ja, 
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dauert's bis jo ein großes, unbändiges Thier zu Schlafe 
kommt . .. aber wenns einmal ſchläft, dann ſchläft's gut. 

Senta. Wie ſchläfts ein? 

Br. Sandner (mit nach vorwärts gebeugten Armen, die 
ausgeſtreckten Hände nach abwärts pendelnd). Das Ungeſtüm wird 
ſchwächer . . . der (die Hände vorübergehend an die Bruſt anlegend) 
Drang läßt nach; die Farben werden bläſſer und ... 

Senta (entzückt). O, Sie ſtehen fo hoch da! So hoch! .. 
in allem . .. da giebts keinen Vergleich ... Die anderen 
Damen... 

Br. Sandner (unterbrechend, ſehr betonend). Ja, die anderen 


Damen .. . und die Importierten des Kongreſſes . .. die 
kennſt Du noch nicht. 
Senta. Nein Die müſſen in tereſſant ſein 


— die Ruſſin. (Br. lacht.) 

Br. Sandner. Und erſt die Amerikanerin! 

Senta. So im Vorübergehen hab' ich die Herrſchaften 
ſchon geſehen ... geſtern, ... wo fie zu Ihnen gekommen 
ſind, bin ich gerade am Stiegengeländer geſtanden. 

Br. Sandner. Aber die Amerikanerin iſt um eine 
halbe Stunde ſpäter gekommen mit einem Herrn.. 

Senta. Und das iſt eine echte Amerikanerin? 
Die gehen doch alle genau nach dem Chronometer! 

Br. Sandner. Ja — genau! .. . Aber ihr Be 
gleiter geht nicht ſo genau — wie mir ſcheint — (lachend) die 
Zwei mußt Du übrigens im Auge behalten, das iſt was für Dich! 

Senta. Steckt ein Rätſel dahinter? 

Br. Sandner. Ich wüßte nicht! 

Senta. Iſt der Amerikaner nicht ihr Mann? 

Br. Sandner. Nein — er iſt übrigens nur ein Halb⸗ 
amerikaner. 
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Senta. Jetzt weiß ich's. Es iſt ein Schwarzer. 
Br. Sandner. „J!“ (lacht) Du glaubſt ein Neger? 
(Senta nickt.) 

Br. Sandner. Gott bewahre — haſt Du aber 
Ideen (die Baroneſſe ſteht auf und geht zum Schreibtiſch, dort ange- 
langt, redet fie zu Senta zurück). Haft Du alles expediert, was 
ich Dir geſtern gegeben. | 

Senta. Alles — bis 11 Uhr nachts bin ich mit 
Händen und Füßen gelaufen. 

Br. Sandner. Schön! (gebt einen Pack Schriften aus⸗ 
einander und ſucht unter denſelben) da hätt' ich ... (nach kleiner 
Pauſe auf die andere Seite des Schreibtiſches, nimmt von dort ein 
bereitliegendes Schriftitüc). Ach, das iſt ja hier ... das hab' 
ich ſchon herausgelegt für Dich . . . Genau Abſchrift nehmen! 
(Senta ſchneidet bei dieſen Worten ein Geſicht) und in die Druckerei 
— 10000 — Vergiß nicht, dann die ee damit zu 
verſehen . . . je drei Stück! 

Senta wirft einen Blick auf das „ 

Br. Sandner. Kannſt Du's doch ordentlich leſen. 
Senta. Ich kann ihre Schrift recht gut leſen, gnädiges 
Fräulein! | 

Br. Alſo 

Senta. Ich geh' jetzt in mein Zimmer hinauf! (Baronin 
ſich zum Schreibtiſch begebend). 

Br. Sandner. Adieu Santa! 

Senta. Adieu, gnädiges Fräulein! (zur Thür, bleibt vor 
derſelben jtehen). 

Senta. Es geht wer zur Thür. 

Br. (raſch.) Zu der Thür? 

Senta. Ja . . . Ich glaub' der Herr Baron. (im ſelben 
Augenblick geht die Thür auf, Baron Sandner tritt ein). Guten 
Morgen, gnädiger Herr! 
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Baron (in äußerſt lebhafter Stimmung). Guten Morgen, 
Anna! 

Senta. Senta, Herr Baron! 

Baron (zu ſeiner Tochter.) Ah, das iſt ja Deine Senta 
(zu Senta) dann auch guten Morgen ſelbſtverſtändlich! (Senta 
hilft ihm nun den Überrock ablegen, den Cylinder legt er ſelbſt weg) 
Sie machen mir Finger! (dann zu Marie freudig bewegt) Guten 
Morgen, Marie! (gehen aufeinander zu.) 

Marie (ihn dabei herzlich küſſend.) Guten Morgen, Papa! 

Baron. Frohe Botſchaft! Marie! Frohe Botſchaft! 
(Santa geht während deſſen ohne weiteres ſtill zur Thüre hinaus.) 

Baron, Das Mädel hat Vernunft! 

Marie. Und ein gutes Kind! Aber ſag', Papa ... 
Du warſt ja heut' ſchon auf der Straße?! 

Baron. Wie Du ſiehſt! .. Das iſt mal was Seltenes 
— wie .. . Aber feinen Kindern thut man alles zu 
Liebe. 

Marie (erſtaunt). Du biſt meinetwegen fortgeweſen? 
(ſetzt ſich). 

Baron. Nicht gerade Deinetwegen. Ich hab' Euch 
doch immer alle gleich lieb gehabt und das iſt ſich bei 
mir auch jo geblieben... er hat ſich gar nicht ver- 
ändert . . . ich ſag Dir, ganz unſer Paul! 

Marie (verlegen). Paul?! | 

Baron. Ja, wer denn? ... Ein anhänglicher 
Menſch, eine treue Seele! .. . Und wie er mit mir iſt ... 
er wußte noch alle die Dinge, für die ich Intereſſe habe 
über die ich mich gerne unterhalte . . . und noch immer ſeine 
alten Redensarten, ſeine burſchikoſen Manieren ... als 
läg gar nichts zwiſchen uns — nicht einmal die ſieben — 
acht Jahre Amerika! 

(Kleine Pauſe). 
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Sag Du auch was — warum ſagſt Du nichts?! Das ift 
nicht recht, Marie und ſchön iſt es auch nicht von Dir. 

Marie. Weil das nun alles begraben iſt in mir! ... 

Baron. Haft Du ihn denn begraben müſſen?! Du 
haft mit ihm gebrochen ... Deinetwegen mußte er 
dieſes Haus verlaſſen. . .. Er hat Dir noch lange Briefe 
geſchickt — Du Haft nicht einmal die mehr beantwortet. 

Marie. Du willſt ſagen ... oder Du meinſt — das 
wäre von mir alles nur .. 

Baron (unterbrechend). Das will ich nicht erörtern! ... 
Mir hat er jedes Jahr geſchrieben — bis vor ganz Kurzem, 
wo er mir ſeine Ankunft mitgeteilt hat ... Marie, er hat 
ſich in dieſen Briefen immer um Dich erkundigt, er hat nie 
— nie Deiner vergeſſen! 

Marie (lächelt). Nie! 

Baron. Und jetzt warſt auch ſein erſter Gedanke — 
Du . . . er will nur von Dir ſprechen — Deine Jugend! 

Marie ſſarkaſtiſch). O, wie ſentemental! 

Baron. Nicht ſentimental . .. Mir iſt es fo vorge— 
kommen, wie ein Kummer... da mußt Du Dich ſchon 
ein wenig beugen vor dieſem Mann! 

Marie. Das iſt nicht der richtige Beweis! 

Baron (en. Einen andern kann ich Dir nicht bieten 
. . . Ich kann Dir nur ſagen, was ich wünſchel . 
Er wird Dich beſuchen .. . jetzt, .. . jeden Augenblick wird 
er eintreten... er hat mich um ſeine Vermittlung gebeten... 


er will Dich wiederſehen! ... Und — mein Haus ſteht 
ihm offen ... dieſes Haus iſt jahrelang ſeine Heimat ge— 
weſen ... nun kommt er zurück .. Wir haben kein 
anderes Recht Marie — — hier iſt er unſer Paul, wie 


damals . . . das will ich fo! 


Hug.) 


Marie. Zwiſchen mir und ihm hat ſich doch alles 
geändert ... das muß er wiſſen, wenn er kommt — Vater, 
es ſoll das nicht alles wieder aufgerüttelt werden. — 

Baron. Marie, er trägt Deinethalben eine große 
Sorge mit ſich herum . . . er hat mirs nicht verhehlt — Die 
mußt Du von ihm nehmen .. Hier ſcheint es ſich um 
Klarheit zu handeln und Marie — vielleicht doch! — 
Weil Du ſchon immer das Wort „Begraben“ für derlei 
Dinge haſt — wo man zu begraben hatte — da hatte man 
auch etwas zu betrauern . . . Vielleicht wirft Du die Trauer los! 

Marie (nervös). Vater! Schone mich! 

Baron. Ich wollte Dich bloß vorbereiten ... Du mußt 
freudige Stimmung anlegen — .. Wenn Du Dir vielleicht 
ſagen wirſt, er hat mich die ſchönſten Jahre hingehalten 
— ſo mußt Du bedenken . .. Du haft viel geſündigt 
an ihm. 

Marie. Und will er etwa jetzt etwas von mir?. 
Vater ich bin ohne den Mann ſelbſtändig geworden. 

Baron (abwehrend). Marie! 

Marie. Oder willſt Du etwas von mir fordern? 


Nein, Vater! Was ich mir die Jahre erkämpft — das 
geb ich nicht auf! .. . das bin ich ſelber! 

Baron. Thu' nicht jo tragiſch ... es wird Dir 
niemand etwas nehmen wollen, was zu Deinem Glück 
gehört . . . Wenn Paul etwas von Dir will, jo will er 
Dir erſt das Glück bringen . .. Aber Du entfernſt Dich 
mit Deinen Beſchäftigungen immer weiter“ von den ſchönen 
Traditionen unſerer Familie .. . Marie! Das waren Frauen 
— Deine Mutter, Deine Großmutter! — — Siehſt Du, 
das hab ich gegen Eure Beſtrebungen: Ihr haltet Frauen⸗ 


ET 


kongreſſe ab, da giebt es alles, alle möglichen Typen — 
aber die Frau — die findet man nicht! 

Marie. Ich weiß ja Vater, daß Du Dich in dem von 
mir nicht überzeugen läßt — ich ſage Dir nur: Die neue 
Zeit hat auch eine neue Frau entwickelt. . 

Baron. Ihr ſeid dem Alten gegenüber zu pietätlos ! 

Marie (vom Schreibtiſch ein paar Ringe nehmend, die ſie an⸗ 
ſteckt). Und ihren Bedürfniſſen entſpricht der neue Mann! 

Baron. Du biſt eine perfekte Schwärmerin! — Marie, 
wenn ich das nicht für Hirngeſpinſte halten würde — es 
müßte mich verletzen .. . (lacht höhniſch) Der neue Mann!. 
O Ihr! . .. (lacht.) — (Es klopft). 

Baron. Herein! 

(Ein Mädchen tritt ein; eine Viſitenkarte vorhaltend, die übliche 
Verbeugung machend. Der Baron geht ſofort auf ſie zu.) 

Baron. Bitte! Die Karte übernehmend, blickt auf dieſelbe 
und geht dann zu Marie vor.) 

Baron. (Marie die Karte mit vornehmer Geſtikulation über⸗ 
reichend, betonend) Dr. Paul Welten! 

(Marie übernimmt dieſelbe gleichgiltig, ſelbige auf 155 Schreibtiſch 
legend.) 

Baron (lächelnd, aber bedeutfam). Der neue Mann, 
Marie! Sich umkehrend, zum Dienſtmädchen,) (beſtimmt) Ich laſſe 
den Herrn Doktor in den Salon bitten, wir kommen im 
Moment! 


Vorhang fällt. 


Ende des zweiten Aktes. 


Dritter Akt. 


(Spielt im Salon der Baron Sandnerſchen Wohnung). 
Baron v. Sandner, Dr. Welten. 


Baron. . . . Meine Tochter, die Neſtflüchterin, it jetzt 
immer aus, die Geſellſchaft zu retten. Sie ließen ſich 
auch nimmer ſehen, ſo weiß ich eigentlich gar nicht, wie Euere 
Sache ſteht. — 

Welten Unſere Sache? 


Baron . . . Will mich der auch nimmer verſtehen! 
Sie ſprachen doch mit Marie. 

Welten . .. Von Amerika. 

Baron . . . Von ſonſt nichts? 

Welten ... Von der Frauenfrage. 

Baron ... (ungeduldig). Und? 

Welten . . . Ich konnte es unmöglich weiterbringen. 


Baron. Alſo kein Wort von Euerer Jugendliebe? 
Guter Welten, ſagen Sie mir einmal ſo ganz im Ernſt, was 
denken Sie von meiner Marie? Was fühlen Sie? 

Welten .. . Ich fürchte, es iſt alles aus. 

Baron . . . Fürchten? Alſo doch? In Ihrem Herzen 
glüht's noch . . . Das dachte ich von Ihnen. Aber ſie, fie 
ſprach wieder von dem Frauenkongreß und . Sie haben 
ſich imponieren laſſen, ſtatt (lachend) im Sturmlaufe die 
Feſtung zu 19 1 1 Der heutigen Jugend fehlt es an 
Ritterlichkeit. Welten, wenn doch Sie eine Ausnahme machten! 

4 


nr 


Welten . . . Herr Baron, wie gut Sie find, wie Sie 
mir entgegen kommen! Ich bin Ihnen dankbar, Sie wiſſen, 
daß ich offen und nicht leicht verlegen bin, aber vor der 
Baroneſſe fand ich nicht einmal die Worte, die jene Empfin- 
dungen ausdrücken ſollten, die mich drüben überwältigten .. 
wegen deren ich über das Meer zog. (Auf die Bruſt klopfend). 
Ich war zu voll da drinnen. Aber! 

Baron . . . Sie geben Sie nicht auf? 

Welten .. Ich wollte um die Baroneſſe kämpfen. 
ich war eitel genug zu glauben, wenn ich in ihre Nähe käme, 
könnte ich ihr Eindruck machen, könnte ich es vorwärts bringen. 
Aber heute ſah ich's: An ihre Seite komme ich niemals, 
ſie ſteht zu einſam! | 

Baron . . . (unwillig). Heute? Was können Sie heute 
geſehen haben? Wo trafen Sie zuſammen? 

Welten . . . Wie die Baroneſſe ſprach! 

Baron .. . (raſch). Auf dem Kongreſſe? 

Welten .. . (lebhaft, gegen das Ende begeiſtert). Ja, das 
war kein Wortgeklingel, keine Phraſe. Alles hing an ihrem 
Munde. Es war ein großer Moment als ſie offen ausſprach: 
„Was ſoll der Lärm, der Kampf um Doktorhut und Wahl— 
zettel? Erſt müßt ihr das Weib aus phyſiſcher und mora— 
liſcher Knechtſchaft befreien, erſt müßt Ihr niederſteigen in 
die unterſten Schichten, müßt den verlaſſenen Kindern wieder 
ihre Mütter geben .. . dem Manne die ſtarke Genoſſin“ — 

Baron . . . (freudig unterbrechend). Gut, gut! 

Welten . . . Ich hätte aufjauchzen mögen vor Freude. 
Hunderten las ich von den Geſichtern: „Die ſpricht aus 
unferem Herzen .. . die, nur die kann unſere Führerin 
fein” (etwas zögernd) dann ... kam die Stelle von dem großen 


Nichtsthuer, der dem Elende zuſchaut ... 


EL 


Baron (erregt). Was! Hat fie alſo wiederum vom 
Staate geredet! 

(Welten zögert mit der Antwort; kleine Pauſe. Draußen wird es laut, 
man hört die Stimmen der kommenden Damen). 

Welten. Nichts Gefährliches! . . . Sie kommen! 
(Helene, Landolph, Wanda, die Baroneſſe; letztere ſichtbar niedergefchlagen)- 

Helene . . . Tauſendmal Bravo, Baroneſſe! 

Landolph . .. So'n Haſenherz, der Kommiſſär! 

Wanda . . . Der beſte Teil der Rede mußte wegfallen. 
Ich könnte ihn zerkratzen ... 

(Welten ſpricht leiſe mit der Baroneſſe; Landolph beobachtet ſie.) 

Landolph . . . Baroneſſe ſind bleich. Sie fühlen ſich 
doch nicht unwohl? 

Baroneſſe . . . Nein, nein, es iſt nur ein wenig Erregung. 

Landol ph . . . Die ungewohnte Situation, das momen⸗ 
tane, haſtige Eingreifen des Regierungsvertreters hat Sie 
überraſcht .. . Das geht vorüber. | 

Baron... Was iſt Dir, Marie? 

Landolph . . . Sie kannten doch die Tragweite Ihrer 
Worte? 

Baroneſſe . . . Ich fand vernünftig, was ich ſagte. 

Wanda . . . Entſchiedene Wahrheit! 

Landolph . . . Sie wollten Leben in die Verſammlung 
bringen. Sie haben doch Alles überlegt und berechnet? 

Baroneſſe . .. Wieſo? 

Landolph . . . Ich meine den Kampf gegen die 
Ariſtokraten⸗Emancipation, das reſolute Vorgehen gegen 
Kirche und Staat. 

Baron (ſich mühſam beherrſchend)!.. Du, Marie? 

Baroneſſe (zu Landolph). Ich verſtehe Sie nicht recht. 
Aber wenn Sie meinen, ich wollte agitieren, auf- 


hetzen . .. bei Gott, das lag mir ferne. Ich habe aus 
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dem Herzen geſprochen, jedes Wort war vielleicht mehr 
gefühlt als überlegt. 

Land'olph . . . Sie müſſen noch Schule machen in 
Politik. Ein Redner ſoll nie bereuen müſſen, was er ſprach. 
Wanda ... Oho, Miß, Sie kennen die Baroneſſe ſchlecht. 

Landolph . . . (cückſichtslos). Wenn's nicht berechnet 
war um Stimmung zu machen für eine gewiſſe Idee, ſo 
hätte die Baroneſſe nicht ſo reden dürfen, u fie dem 
Kommiſſär hereinfallen mußte — 

Welten . . . Nun, es giebt ja unter der Polizei neben 
ſehr verſtändigen, 1 Männern auch ſolche, die 
den Staat um jeden Preis retten wollen .. . Die Baroneſſe 
iſt heute das Opfer eines ſolchen Mannes. 

Baron dder eine Zeit hindurch in peinlichſter Situation 
ſchweigend zuhörte ). Um Gotteswillen, was hat es gegeben? .. 
Was iſt's mit Dir? ) 

Landolph (den Baron mißverſtehend, ſich an dieſen direkt 
wendend). Ich will Frl. Sandner durchaus nicht entgegen 
treten. — Sie ſprach von dem Staate, der eine Ehe prote— 
giert, in welcher Kinder die Welt erblicken, die verhungern 
und verderben müſſen .. . (kleine Pauſe; der Baron ſehr unruhig.) 

Landolph . . . Kommt aber jo ein Würmlein in die 
Höh', dann hat der Staat kein Recht ... 

Baron ſſehr erregt). Der Staat kein Recht auf die 
Kinder? | 

Landolph . . . Sehr richtig! Darum wollte ich auch 
nicht widerſprechen. Ich wünſchte der Baroneſſe nur mehr 
Ruhe, mehr Kälte. 

Baroneſſe . . . Ich nehme die Sache nicht tragiſch. 
Heraufbeſchworen, berechnet habe ich den Konflikt mit der 
Polizei nicht. Befinde ich mich im Widerſpruche mit derſelben, 


jo wird man mich zu finden wiſſen. Unbedingt aber bleibe 
ich bei meiner Überzeugung. 

Baron . . . (bebend). Daß der Staat kein Recht... 
Marie, das iſt ein Schlag in mein Geſicht! (Kehrt den An— 
weſenden den Rücken und will raſch abgehen.) 

Welten . . . Herr Baron! 

(Baron geht ohne Antwort ab; alle in peinlichſter Überraſchung. 
Die Baroneſſe ſieht ihm hochaufgerichtet, ſtarr nach.) 


(Pauſe.) 


Landolph (trocken). Das wollt' ich nicht. 

Welten. Rückſichtslos wie immer! 

Landolph . . . Ich bin hier völlig fremd, das ent— 
ſchuldigt wohl. 

Helene . . . Es iſt nur die erſte Aufregung des alten 
Herrn. Meine Leute konnten es auch ſo ſchnell nicht über— 
winden, eine ſtörige und ſelbſtbeſtimmende Tochter zu haben. 

Landolph . . . Wie dies alles lächerlich iſt! Die 
Thoren meinen, ſie müßten immer recht haben. Das Recht 
müſſe ſie von der Wiege bis zum Grabe geleiten. Das 
Recht iſt das Kind der Gewalt und . . . nun, die Gewalt 
iſt eine Dirne, die bald der, bald jener hat. Was kann da 
aus dem Rechte werden? Ein Wechſelbalg, der großgezogen 
nie beſtändig iſt, ſondern oberflächlich, falſch, untreu. 

Wanda . . . Sie philoſophieren. 

Landolph . . . Weil mir die Sache mit der Baroneſſe 
zu Herzen geht. Sie wird Verdruß bekommen. 

Helene . . . Früher oder ſpäter! Einmal mußte das 
kommen. Fräulein von Sandner gehört ja zu den 
Entarteten. 

Baroneſſe (zuckt zuſammen). Mein Urteil! 


Ba 


Landolph . . . Ja, die Entarteten. Wie ſich dies 
ſchmählich anhört, was es aber bedeutet: „Ein Wickelband 
zerſprengen und ein Schwert umgürten.“ 

Baroneſſe . . . Das man nicht zu führen verſteht. 

Landolph . . . Wie kleinlaut. Hören Sie Baroneſſe: 
Man ſpricht ſo viel von der Familie, von Vater, Mutter, 
Bruder und Schweſter ... Sehen Sie, das iſt heute eine 
traurige Gemeinſchaft, die unfreieſte, die ich kenne. Da heißt 
es folgen, ſich unterwerfen, Rückſichten haben, Gefühle, Er⸗ 
kenntniſſe opfern .. 

Welten . . . Daran rühren Sie lieber nicht! 

Landolph .. . (unbeirrt.) Die furchtbarſten 
Tragödien entſpringen dem Schoße der Familie. Sprengt 
einer die Feſſeln, jo iſt das Unglück fertig .. . die Schuld 
hat der betreffende Einzelne. Aber wahr iſt's nicht! Schuldig 
iſt die feige Moral, die die Vergangenheit duldete, die wir 
protegieren, die Moral der Familientyrannei! 

Baroneſſe . .. Miß! Warum dies Alles in dieſem 
Augenblicke. 

Landolph . . . Weil mir dieſe Traditionen ekelhaft 
ſind. Sie hemmen den freien Geiſt und ſollten ihn fördern. 
Baroneſſe, Sie werden aber nicht ſtehen bleiben vor dieſen 
Schranken. Setzen Sie hinüber, oder treten Sie ſie nieder. 

(Helene und Wanda ſprechen leiſe miteinander. Welten hört auf⸗ 
merkſam zu.) ü 

Baroneſſe . . . Und dann? 

Landolph . . . Frohlocken Sie, denn dann erſt ſind 
Sie frei und unabhängig. 

Baroneſſe . . . Wenn aber die See die ich 
niederwerfe, mein eis zermalmen ?! | 

Landolph . .. Das Liebſte wohnt in eigener 


Bruſt. Das find die geheimen Empfindungen, ſüße Gefühle, 
vertraute Gedanken. Die werden Sie nicht treffen. 

Baroneſſe . . . Wer weiß? Sehen Sie, Miß, ich 
liebe meinen Vater, achte ſeine Überzeugung und möchte auch 
die von Ihnen ſo verachteten Traditionen meiner Familie 
nicht ohneweiteres über den Haufen werfen. 

Landolph . . . Und ſtolpern doch daran. 

Welten . . . Aber ganz unabſichtlich. Wie an einem 
Stein, den die Dunkelheit verbirgt, Sie aber, Sie ſtoßen 
darnach, ſchleudern ihn von ſich ... | 

Landolph . . . Ich brauche freie Bahn. 


Welten . . . Und wenn Sie an jene Stelle kommen, 
an der der Stein nach dem Stoße liegt? 

Landolph . . . Stoße ich weiter. 

Welten . . . Und immer ſo fort? 


Landolph . . . Bis er verſchwindet und in den Ab— 
grund kollert. 

Welten . . . Sie müſſen ihm alſo bis an den Abgrund 
folgen. 

Landol ph . . . Aber nicht mitkollern. 

Welten . . . Gut! Aber wieder umkehren . .. und da 
haben andere fremde Leute neue Steine vor ihren Weg ge— 
ſchleudert. 

Sand elyh Und 

Welten . . . Sie kommen nicht mehr weiter. (ernſt) 
Ja, entſchieden! Miß, Sie treiben die Rückſichtsloſigkeit zu weit. 

Wanda... Welche Differenzen! 

Landolph . . . Wer tritt an meine Seite? 

(Die Damen bleiben ſtumm. Welten geht zur Baroneſſe und ſpricht 
mit ihr leiſe einige Worte.) 

Landolph . . . (überlegen lächelnd.) Alſo allein! Doktor, 
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Sie verleugnen mich; oder Sie find ſchon lang nicht mehr 
der meine, wenigſtens nicht jo ganz bedingungslos .. wie .. 


Welten . . . Drüben in Amerika wollen Sie ſagen. 
Ja, Miß Landolph, die Heimat! 
Landolph . . . Lächerlich, das was Sie ſind, ver— 


danken Sie der Fremde. 

Welten . . . Ich wurde reich und ſtand doch vor der 
Verarmung. 

Landolph . . . Sie wollen doch nicht jagen, daß Sie 
mit ihren Herzen bankrott machten. 


Welten . . . Sie wiſſen ja, ich war niemals ein 
Glücksjäger. 

Landolph . . . Nein, nein! Brauſen Sie deswegen 
nicht auf. Sie waren mein Doktor, mein Welten, wenn Sie wollen. 

Welten . . . (halb ſpaßhafty). Sie drängen mir einen 
Konflikt auf. Sie ſind der rechte Dämon in dieſer Geſellſchaft! 

Lan dolph Spür s: Darum, liebes Melgır 


hätte ich hier nicht ganz beſtimmte Aufträge, eine Vertretung 
ich — | 
Welten . . . Auch ich habe eine Miſſion. 
Land olph . . . Sie? Doch keine ſolche, von der ich 
nicht wüßte. | 
Welten . . . (zuckt mit den Achſeln). Ja, ſehen Sie, es iſt 
etwas Eigenthümliches um die Heimat. Da ergeben ſich gewiſſe 
Beziehungen zu unſeren alten Freunden . . . jo ganz von ſelbſt. 
Man wächſt wieder hinein in die gewohnten Verhältniſſe und 
fühlt ſich in ihnen ſo recht wohl. 
Landolph .. . . Die Heimat, die wäre etwas Gefährliches 
für Sie, Welten. 
Welten . . . Sie iſt mein Alles! Wenn ich drüben 
raſtlos arbeitete, wenn ich Neues ſah und lernte, ſagte ich 
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mir, das iſt für die Menſchen, die Deiner harren . . . zu 
Hauſe . . . weit, weit über dem Meer. Ich war kindiſch in 
meiner Furcht, zu lange auswärts zu ſäumen, ich dachte, 
man könnte mich vergeſſen, man könnte Erſatz für mich ge— 
funden haben. Jetzt aber fühle ich, daß ich zur 
ee ünde kam 

Landolph . . . Als Geſellſchaftsretter?! Wie?! 

Welten... Weshalb kamen denn Sie? Wollten Sie 
nicht auch helfen, retten? Oder glauben Sie, das könnten 
auf dem Kongreſſe die Frauen allein? 

Landolph . . . . Sie wiſſen, ich ſehe Sie nicht gerne 
vor einer ſolchen Miſſion. 

Welten... Ah! Sie find offen! Aber ich werde 
niemals zum Agitator verwaſchener Ideen; ich propagiere 
die That, ich wirke durch das Beiſpiel. 

Landolph . . . Die Worte klingen wieder! 

Welten . .. Weil fie echt ſind. Statt daß ich vor⸗ 
ſchlage: wie Tauſenden auf dieſem oder jenem Wege zu helfen 
wäre, gehe ich zu den Einzelnen und helfe ihnen wirklich. 

Helene. Iſt das Ihr Ernſt, Herr Doktor? 

Welten. Moderne Fragen? Ich lernte die verſchiedenſten 
Leute: Männer, Weiber, Familien kennen, da fehlte es an 
dem, dort an jenem. Mit ein paar lumpigen Pfennigen iſt 
da meiſt mehr auszurichten als mit tauſend Worten im 
beſten Buche. 

Wanda. Wie recht Sie haben! 

Landolph. Das iſt ſeine Eitelkeit: im Salonrock 
die ſchmutzigſten Winkel aufzuſuchen und die aus dem Kot 
zu ziehen, die im nächſten Augenblicke wieder hineintappen 
und ſich drinnen wohlbefinden . . . weil fie eben im Kote 
zu Haufe ſind . . . Sehen Sie Doktor, auch eine Heimat! 
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Baroneſſe. Ich gebe dem Doktor recht!l 

Wanda. Bravo, Herr Welten! Sie finden gute Pro— 
tektion. 

Landolph. Was Sie mir nur anfangen! Sie be— 
glückvünſchen ihn. Das iſt nichts für ihn, ich verſichere Sie 
er hat kein Talent zum Politiker. 

Welten. Aber zum Arzte, vielleicht auch zum Erzieher. 

Landolph. Das iſt alſo ihre neue Miſſion?! Lieber 
Welten, bleiben Sie doch lieber der, der Sie waren. 

Welten. Das iſt nun vorüber. Ich habe meine 
Schule gemacht und bin endlich fix geworden für's Leben .. 
den Kampf! 

Landolph. Sie ſchwärmen von der Heimat, Welten, 
und haben ja doch kein Heim! Gedulden Sie ſich; Sie 
ſollen auch das haben — aber drüben .... 

Welten. Nie mehr! g 

Landolph (außer ſich). Was?! Sie Welten, Sie wollten 

Hören Sie doch auf! 

Helene. Herr Doktor bleiben in Deutſchland? 

Landolph. Ach was! Es iſt ihm nur jetzt ſo! 

Wanda (zur Baroneſſe). Einen ſtarken Mann hätten Sie 
da für unſere Sache erobert! 

Helene (zu Welten). Sie ſtehen auf unſerer Seite? 

Welten. Ich gehe mit dem Weibe, das den ſtarken 
Genoſſen ſucht. | 

Wanda. Den freien und gerechten. 

Helene. Ein offenes Bündnis; ſchlagen Sie ein, 
Baroneſſe! 

Baroneſſe (zu Welten). Ich begrüße Sie! 

Welten. Und nie mehr ſollen Sie mich verlieren. An 
Ihrer Seite zu kämpfen macht mich ſtolz. 
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Landolph. Man will mich iſolieren. Man betrachtet 
mich thatſächlich als den böſen Dämon .. . Welten, 

Helene. So ſchlagen Sie auch ein, Miß. 

Lan dolph (reicht Welten die Hand.. Ich kann ja nicht 
hierbleiben, mir widerſtrebt hier Alles . . . die faden Menſchen 
mit ihren großen Traditionen . .. die verzagten, weichen 
Geſichter ... 

(Baroneſſe zuckt betroffen; Welten entzieht der Landolph raſch die Hand.) 

Landolph. Welten, hören Sie mich, denken Sie an unſer 
Märchen; halten Sie feſt an Ihrer Königin! 

Baroneſſe. Seien Sie ſicher Miß, Sie haben die 
verzagten, weichen Geſichter nicht zu fürchten. 

Landolph. Das hab ich auch nicht! Ich mache den 
Damen einen Vorſchlag. Unſer Doktor (klopft ihm auf die 
Schulter) braucht Erholung. Wir gehen in den Garten. 

Helene. Gut! In die friſche freie Luft! 

Wanda. Heiterkeit und Luſt! 

(Die Damen machen ſich zum Abgange bereit). 
Baroneſſe. Herr Welten, ich bitte ein Wort! 
(Welten verneigt ſich). 

Landolph (u Welten). Ich erwarte Sie mit den 
ſchönſten Blumen des Gartens! 

(Die drei Damen ab. Welten und Baroneſſe allein). 
(Kleine Pauſe). 

Welten. Baroneſſe, ich danke. 

Marie. Sind Sie nicht ungehalten Herr Welten, aber 
ich muß mit Ihnen reden, muß mich an Jemanden wenden, 
der das Vertrauen meines Vaters genießt. Die heutige 
Begebenheit, die Sie mit anſahen, wird ſchwere Folgen für 
mich haben. Mir thut's leid, ſolches am Vaterherzen ver— 
brochen zu haben. 

Welten. Sie ſprachen die Wahrheit, die lauterſte Wahrheit! 
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Marie. Das iſt's eben — — Er wird mich unge 

raten, entartet heißen und ich — ich habe nichts zu bereuen. 

Welten. Um ſo beſſer; wir werden ihn überzeugen. 

Marie. Beſſer und überzeugen?! Das wohl nicht. 

(heftig ausbrechen). Zum Verzweifeln iſt's, ſolches zu ver— 

brechen und nicht bereuen zu können .. . ich mußte 
. ich konnte nicht anders. i 

Welten; a ge; 

Marie. Sie teilen eben die Überzeugung mit mir. 

Welten. Sie haben eine Pflicht erfüllt und das ſo 
erhaben, . . . Sie haben es ja ſelbſt geſehen, wie Ihnen alle 
Ihre Schweſtern und alle Ihre Brüder zugejubelt! — alle — 

Marie. Freilich, Sie ſtimmen zu, daß ich einer Pflicht 
gerecht wurde, der ich mich nicht entziehen konnte und durfte 
i aber er = er wird dieſe Pflicht nicht anerken;; 
die wird ihm Niemand beweiſen . . . Und wie ich ihn liebe 
dieſen Vater, dem ich fo wehe gethan! Was die Landolph 
ſagte, iſt Lüge . . . die Familie iſt unantaſtbar, ſoll unan⸗ 
taſtbar bleiben. ö 

Welten. Der Konflikt zwiſchen Jugend und Alter iſt 
eben ein allgemeiner. 

Marie. Ja, aber ſehen Sie: Alles, was er erworben, 
der treue conſervative Mann, das habe ich ihm in Kot ge— 
treten. Seinen ehrwürdigen Glauben an die Gerechtigkeit 
des Staates, an die Traditionen ſeiner Familie. Ich habe 
ihn geplündert, den guten, alten Mann. 

Welten. Sie hatten ungewohnten Boden unter Ihren 
Füßen. Wenn Sie vor ihm ſtehen werden, ſo werden Sie 
die rechten Worte finden, ihn zu verſöhnen. Und ſchließlich 
Fräulein Marie, Sie ſtehen ja im Lager ihres Vaters, ohne 
daß Sie es ahnen. Sie halten mit derſelben unerſchütterlichen 


Treue feſt an ihrer Familie, ihren Pflichten und Rechten, 
genau wie Ihr Vater. Auch Sie verteidigen die Familie, 
Sie wollen das Glück derſelben nur neugeſtalten, tiefer 
begründen. Sie emancipieren ſich nur von der Sklaverei 
der Alltagsehe . . . Wie Sie ſelbſt ſagten: „Sie bekämpfen 
mit Ibſen das „Puppenheim,“ Sie ſuchen den großen 
Mann der das ebenrbunsige Weib gleichbe⸗ 
rechtigt an ſeiner Seite will.“ Den Armen wollen Sie 
aufhelfen, ihnen eine menſchenwürdige Heimſtätte errichten ... 
ohne Zweifel: Ihr Verbrechen iſt eine Tugend! Und, das 
wird auch Ihr Herr Vater, der Herr Baron, ſehen. 
Marie. Ja! Wenn er mit dieſen Augen ſähe! 
Welten feierlich). Ich ſprach früher von einer Miſſion. 
Erlauben Sie, daß ich dieſelbe in Ihrem Hauſe vollziehe. 
Laſſen Sie es mir über, ihm dieſe Auffaſſung beizubringen, 
Marie! Sie verzeihen, daß ich dieſen intimen Namen gebrauche, 
aber es wird mir ſchwer . . . die Traditionen der Heimat hab' 
ich nicht überwinden können. 

Marie. Sie werden ihm unſere Auffaſſung nicht ver— 
mitteln können, Herr Doktor . .. Mein Vater iſt alt ge 
worden — 

Welten. Geſtatten Sie mir, daß ich es verſuche .. 
und auch ſonſt Marie. . . . Sie werden jetzt der Ruhe be— 
dürfen — vielleicht kann ich dringende Arbeiten für Sie er— 
ledigen. 
| Marie. Sie ſind ſehr gütig, Herr Doktor. Ich werde 
mich auch an Sie wenden, wenn ich einer Unterſtützung bedarf 
. . ich würde in dem Augenblick ſchon wenig vermögen ... 
Mir iſt ſo ſchwer zu Mut. 

Welten. Werden Sie nicht müde, Marie! 

Marie. Nein! — Aber ich ſehe Schlimmes für mich 
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kommen! (reicht ihm die Hand.) Sie müſſen mich jetzt verlaſſen, 
Herr Doktor, er wird mich bald aufſuchen, er ſoll Sie nicht 
bei mir ſehen, er würde auch gegen Sie Mißtrauen faſſen. 

Welten. Meinen Sie? Nein! 

Marie. Ich kenne ihn ja... 

Welten. Hoffen wir das Beſte! . . . Ich laſſe Sie 
nur ſchwer jetzt allein .. 

Marie. Es muß aber fein... ich werde mir ja 
jemand rufen. 


Welten. Ich will dann morgen Ihren Herrn Vater 
beſuchen. 


Marie (auffenfzend.) Bis dahin! ... er war noch nie 
bojermit mir 


Welten Marie die Hand reichend.) Vielleicht auch diesmal 
nicht (küßt ihr die Hand). Leben Sie wohl, Marie! 
Marie. Ich danke Ihnen, Herr Doktor! 
(Welten ab.) i 
(Nun geht Marie ans Telephon und ruft): Senta! (nochmals) 


Senta! (Dann geht ſie zum nächſten Fauteuil am Salontiſch. Sie 
nimmt eins der Bücher, die am Tiſche liegen und blättert in demſelben. 
Sie verrät in Allem ihre ſchwermütige Stimmung.) 


(Senta tritt nach kürzeſter Zeit ein). 

Senta (lebhaft). Gnädiges Fräulein ein Brief! 

Marie. Leg ihn dort nieder — ich kann ihn jetzt 
nicht leſen. — (befolgt den Befehl). Nimm Platz neben mir! 

Senta (befümmert zu Marie treten,. Was haben Sie 
doch?! 

Marie. Wir bekommen traurige Tage, mein Kind! 


Senta (fie bei der Hand ergreifend). Ach, Sie machen mir 
ſo Angſt! 


Marie. Du brauchſt nichts zu fürchten . . . Nein, 
(fie neben ſich auf das F. ziehend) Setz Dich zu mir ... 
(Kleine Pauſe). 


Was ſagte Dein Vater zu Dir damals — als 

Senta. Warum fragen Sie mich doch das?! 

Marie. (Kleine Pauſe). Sag' . .. hat er Dich gleich 
fortgejagt? 

Senta. Aber ſind Sie denn krank, gnädiges Fräulein! 

Marie (abgebrochen). Nein — den Brief haſt Du 
(Noch ehe ſie fortſetzen kann, tritt der alte Baron mit kalter Miene in 
das Zimmer). 

Baron (Halb zur Seite, halb zu ſeiner Tochter). Was treibt 
die da? (zu Senta). Mach' weiter! 
| (Senta ſieht erſchrocken mit weiten Augen auf die Baroneſſe und 

geht.) 
Kurze Pauſe. 

(Marie kann in ihrer Erregung die ſtrengen Blicke des Vaters 
nicht vertragen; ſie wendet ſich ab.) 

Baron (in kalter Strenge). Wir haben zu reden! 

Baroneſſe (eife). Ja! 

Baron. Erinnerſt Du Dich Deiner Mutter? 

Baroneſſe (im Schmerze). Vater! 

Baron. Erinnerſt Du Dich, was Du ihr meinet— 
halben verſprechen mußteſt? Da ſie Dir als Sterbende die 
Hand drückte ... Du ſchwurſt unter Thränen und heute 
haft Du der Toten den Eid gebrochen. Heute bedeckt ſie 
im Himmel ihr Antlitz und ſchämt ſich ihres Kindes. 


Pauſe. 


Du ſchweigſt, dies rührt Dich alſo gar nicht — Du 
biſt ja fo erhaben ... für Dich iſt kein Rat, keine väter⸗ 
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liche Ermahnung, Du weißt nichts von Kindesdank, denn Du 
haſt ja alles aus Dir ſelbſt gemacht! Wie?! f 

Baroneſſe. Ich weiß, Dir danke ich alles! 

Baron (abwehrend). Nur das nicht! Wir haben nichts 
gemein! Was ich achte, das verhöhnſt Du, was ich bin, das 
iſt für Dich Marionette — mich ekelts, Marie, denn Du... 

Baroneſſe. Vater! ſprich das Wort nicht aus. Du 
weißt nicht, was ich auf dem Kongreſſe wollte. 

Baron. Was haſt Du dabei zu thun? Die Tochter 
Sandners gehört anders wohin als in die Kneipen, wo der 
Pöbel agitiert. 

Baroneſſe. Agitieren? Vater, ich wollte der Wahr— 
heit dienen. 

Baron. Dazu ſeid ihr Weiber nicht berufen, am 
allerwenigſten Du. Was willſt Du unerfahrenes Kind der 
Geſellſchaft vom Staate lehren? Du kannſt nur wühlen, 
untergraben, was wir aufbauten. War nicht auch ich 
dabei, als man die Grundfeſte zur Größe des neuen Reiches 
legte. Auch ich arbeitete an den Geſetzen mit, gegen die 
Du Dich auflehnſt. Du eitle Thörin, Du willſt die Rechte 
des Staates bekriteln, willſt neu aufnehmen, was ganzen 
revolutionären Horden nicht gelang?! Man hat ſie zu 
Schanden gepeitſcht — Gieb acht, ſag ich Dir, daß ... 

Baroneſſe. Vater, dann geißelt Ihr die Wahrheit! 

Baron. Das auch noch! Du trotzeſt! Du ſiehſt 
alſo den Skandal nicht ein?! Die Baroneſſe von Sandner 
vor der Polizei! 

Ba roneſſe. Weil ich den Menſchen neues Glück 
ſchaffen wollte, höhere Geſichtspunkte, tiefe Empfindungen. 

Baron. Bleib mir doch mit dieſem Geſchwätz ferne! Skandal 
wollt Ihr machen, Aufſehen; die ganze Welt ſoll Euch an— 
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glotzen, bewundern, auszeichnen .. . „Die neue Frau!“ ... 
(bitter) Daß ich nicht lache! Erprobten Männern wollt Ihr 
die Verdienſte klein machen . . . Familien macht ihr brotlos 
mit Euerem ungeſtümen Vordringen, die Wiſſenſchaft verſeucht 
Ihr mit Euren Blauſtrumpfideen ... (in größter Aufregung) 
fort! Ich mag ſie nimmer ſehen, dieſe Weiber! bring mir 
die nimmer in das Haus! 

Baroneſſe. Du gabſt die Erlaubnis, ein Zimmer 
für ſie einzurichten. 

Baron. Das ſie von nun an nimmer betreten ſollen. 
Geh! ſag ihnen das gleich! 

Du weigerſt Dich? Geh und erſpare mir die Szene 
mit dieſen Weibern! 

Baroneſſe. Aus dem Hauſe ſchaffen? Vater, die 
Damen, die der Geſellſchaft leben, die ſich Verdienſte um ſie 
erwerben . . . Vater, das kann ich nicht. 

Baron (außer ſich). Verdienſte? Treibl es Dir nicht 
die Schamröte in das Geſicht? Das vor mir zu ſagen?! 
Wer bin ich denn? Du ſtellſt mich vielleicht auf die gleiche 
Stufe mit dieſen hochfahrenden Abenteuerinnen! Du ſtellſt 
ſie höher, Dich höher. (Auf ſein Ordensband am Knopfloch 
verweiſend.) Da, dies Zeichen meiner nichtigen Verdienſte — 
nun wiſſe — daß ich Dich zwingen muß, meinen Willen zu 
erfüllen ... ich bin es meiner Regierung ſchuldig, vor der 
Du mich bloßgeſtellt haſt mit Deinem wahnwitzigen Vor— 
gehen! . . . Für was müßte man mich halten, wenn ich 
nicht einmal imſtande wäre, mein widerſpenſtiges Kind zu 
Paaren zu treiben ... und das iſt auch noch das Einzige, 
was ich thun kann, um Dich vor dem Staatsanwalte 
zu retten ... Siehſt Du es vielleicht jetzt, wie weit Du 
es gebracht haft, mit Deinen Hirngeſpinſten?! ... 
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Baroneſſe (wirft ſich vor ihm nieder). Vater, Deine 
Worte treffen wie giftige Pfeile. Ich habe mich ja nicht 
leichtfertig dem Geiſt der neuen Zeit in die Arme geworfen. 
Ich ſah ihm tief ins Auge . .. ich glaubte den Grund zu 
ſehen; da grub ich denn, und grub ich nach neuen Reich— 
tümern, die ich nicht für mich behalten, die ich der Welt 
ſchenken wollte .. . Dir zu Füßen wollt' ich ſie legen, 
wollte einſt Deinem brechenden Auge das herrlichſte Bild 
meiner Seele zeigen: „Das Glück kommender Geſchlechter.“ 
O Vater! laß mich gewähren, laß mich bleiben, was ich bin. 
Vertraue mir Kann ich das neue Glück nicht greifen, ſo 
laſſe mich an der Seite treuer Schweſtern darnach taſten, 
darnach ſuchen. 5 

Baron (art). Und da willſt Du keine Abenteuerin ſein?! 

Baroneſſe. Es iſt das Einzige, was die Frauen 
unſerer Tage thun können, was die beſſeren einem inneren 
Drange gehorchend, thun müſſen . .. 

Baron. So giebſt Du Dich alſo auf! 

Baroneſſe. Verzeihe mir, Vater! Du weißt ja, wie 
ich Dich liebe!! 

Baron. Die ſchaffſt Du Dir und mir vom Halſe! 

Pauſe. 

Baron. Oder . . . (langſam und beſtimmt) Du ziehſt mit 
ihnen . . . Nun magſt Du wählen! 

Baro neſſe (aufſchreiend). Vater! 


Baron. Mein letztes Wort! 
(Er geht ab.) 


Ende des dritten Aktes. 


Vierter Akt. 


(Terraſſe vor dem Gartenhauſe des B. v. Sandner.) 


Landolph. Es war alſo doch kein Vorurteil. Ich 
habe Sie und Ihre Landsleute richtig beurteilt, noch bevor 
ich Sie ſo genau gekannt. 

Welten. Ja, die rieſigen Erfahrungen, die Sie hier 
gemacht haben — 

Landolph. Ganz beſonders mit Ihnen ... Na ja 
natürlich, daß muß Ihnen wohlthun hier. Sie haben ſich 
ſchnell in Ihre Rolle gefunden. — Sieben Jahre in Amerika 
— Ankunft in Deutſchland und der Dr. Welten fühlt urplötzlich 
deutſch — urplötzlich — 

Welten. Sie mißverſtehen ſo was — 

Landolph. Kennen Sie mich noch nicht ſo . . .? 

Welten (abwehrend). Ziemlich eingehend! 

Landolph. Dann reden Sie nicht ſo daher. 

Welten. Ja, wenn Sie nur überhaupt mit ſich reden 
ließen? 

Landolph. Ich glaube es ſoll Ihnen genügen, daß 
ich Sie warne ... daß ich Ihnen ſage, Sie haben Unrecht! 

Welten. Warnen? 

Landolph. Ja, ich glaube beanſpruchen zu können, 
Ihnen als Ihre nächſte Freundin zu gelten. 

Welten. Gewiß! 

Landolph. O, Sie Undankbarer! ... Ohne die Sie 
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drüben nicht beſtanden hätten ... Ich muß Sie jetzt daran 

erinnern — das erſtemal — Sie verleugnen mich hier ... 

Sie haben jetzt das Wort zur Verteidigung — Übrigens, 
ſetzen wir uns da — das dauert länger. 

Welten. Ich will nicht ausweichen — aber ich bitte 
— wir ſind hier im Garten des Barons — vielleicht treffen 
wir uns nach der heutigen Sitzung. 

Landolph. Sie fürchten: die junge 1 möchte 
uns vielleicht überraſchen ... 

Welten. Fürchten? Ich finde.. 

Landolph. Beruhigen Sie ſich, mein Lieber! Wenn 
Ihnen wirklich Verlegenheiten daraus erwachſen ſollen — ſo 
bleiben Sie Ihnen nicht aus, wenn Sie auch jetzt ausweichen — 

Welten. Aber Miß! 

Landolph. Ich meinerſeits werde Ihnen ſogar welche 
bereiten, wenn es ſein muß — wenn Sie ſich lächerlich 
machen 

Welten. Ich ſehe — 

Land olph. Sie ſehen nichts — Nehmen Sie Platz 
oder ich nenne Sie feige (zieht ihn neben ſich auf die Parkbank). 
So! — — Ich habe an Ihnen zu erſt eine Beobachtung 
gemacht, die ich jetzt faſt alle Tage machen kann, wo das 
Jutereſſe an der Frauenfrage immer allgemeiner wird .. .. 
den Anstoß geben da immer perſönliche Beziehungen, Beding⸗ 
niſſe — Lieber Doktor! weg mit den Bedingniſſen, mit den 
perſönlichen Beziehungen, die trüben den Blick und die 
Wahrheit — das tft halb . . . nein, unbedingt! — Das 
eigene Selbſtbewußtſein muß uns den Impuls geben für den 
Standpunkt, den wir einnehmen! ... D'rum — Sie waren 
eben auch immer ſo ein Halber! — Sie brauchen eine Er— 
gänzung — eine Halbe — — es würde mich gar nicht 
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Wunder nehmen, wenn Sie mit der Baroneſſe — Sie haben 
ja die gleichen Ausgangspunkte .... 

Welten. Hören Sie, Sie beleidigen! Sie wiſſen daß 
ich Sie ſchätze .. . daß ich auch Ihren rückſichtsloſen Mut 
achte — aber manchmal ſchreiten Sie aus .. . Die Lektion, 
die Sie geſtern Marie Sandner erteilten, war höchſt unpaſſend 

Einer gewiſſen Rückſicht ſollen Sie ſich doch meinethalben 
bemühen ... Es war eine Unvorſichtigkeit! Vor dem Baron 
is hätten 

Landolph chöhnend.) Etwa Rückſicht nehmen ſollen? 

Welten. Er iſt kein engherziger Mann, wie Sie 
etwa annehmen .. . Seine öffentliche Stellung! 

Landolph. Das heißt — als Mitglied der Familie 
Sandner, wiſſen Sie das zu entſchuldigen — nicht wahr? 

Welten. Ich entſchuldige ja nicht — aber . 

Landolph. Sie lehnen ſich diesmal nicht dagegen 
auf — das iſt ſonſt nicht ihre Art geweſen — gerade gegen 
dieſe Leute haben Sie immer ſo gewettert und da wollen Sie 
leugnen, daß die perſönlichen Beziehungen zum Hauſe 
Sandner, ihre Überzeugungen beeinfluffen, oder Sie wenigſtens 
in dem Mute behindern, dieſelben ſo offen auszuſprechen, als 
Sie das bisher für Ihre Pflicht gehalten haben?! 

Welten. Ich weiß nicht wo hinaus Sie wollen?! 
Sie müſſen die Verhältniſſe verſtehen — ich gebe zu es 
fehlen Ihnen hierzu alle Anhaltspunkte. 

Landolph. Sie hintergehen mich! Wider Ihren Willen — 

Welten. Es ſcheint ich habe Ihr Vertrauen ſchnell 
verloren... 

Landolph. Nein das haben Sie nicht — aber die 
Verhältniſſe bringen es — freilich, ich habe dafür eine andere 
Auffaſſung .. . Ich will Ihr Beſtes ... an mich denke 
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ich da am wenigſten — Sie willen, wie ich den Mann 
will — ich ſehe, Sie weichen davon weit ab — — Ich bin 
Ihnen während der langen Zeit, die Sie an meiner Seite 
ſtehen — . . . (heftig) erinnern Sie ſich doch! Was waren 
Sie damals?! Sinnen Sie nach! — was haben Sie mit 
hinübergebracht? ... 

Welten. Finden Sie mich undankbar? Sie haben 
nie beſtimmte Forderungen an mich geſtellt ... 

Landolph. Das nicht. Und war das nötig? 

Welten (zuckt die Achſeln.) 8 

Landolph. Haben Sie das einmal erwartet? Sie 
wären auf und davon — Sie ſind dem Ernſt Zeit Ihres 
Lebens ausgewichen — Warum ſind Sie von hier fort? 
Mit welchen Chancen? Sie hätten ſich nicht einmal hier 
eine feſte Poſition verſchaffen können. Sie hatten nichts als 
ein wertloſes Doktordiplom in den Händen, als Sie hinüber— 
kamen . .. Sie wurden mir, wenn Sie ſich erinnern werden, 
von einem mir bekannten Redakteur einer kleineren „Gazette“ 
vorgeſtellt — mit dem Bemerken, daß Sie ein Deutſcher 
ſeien und auch die amerikaniſche Frauenfrage zu ſtudieren 
wünſchten .. .. Mir kam das ſonderbar vor . . . Ich ſtand 
ſchon damals, trotz meiner 22 Jahre — mitten in der Be— 
wegung ich bemerkte gleich, das Ihnen das unbegreiflich ſchien 
.. . Sie fielen von einer Verlegenheit in die andere — 
das amuſirte mich ſo ſehr, daß ich mir vornahm, dem deut— 
ſchen Jüngling meine Freundſchaft anzubieten. Hätte ich 
damals — 

Welten (uänterbrechend.) würde ich damals bald meine 
Rückreiſe angetreten haben. 

Landolph. Sie haben ja nicht ausgeſchlagen — es 
iſt Ihnen zwar ſchwer geworden bei Ihren Beſuchen, Ihre 
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Schüchternheit allmählig zu überwinden (lacht) — aber ich 
war Ihnen auch dabei behilflich — ich habe Sie gut ge— 
füttert und dann iſt Ihnen wohl geworden bei Ihrer ameri— 
kaniſchen Freundin — nicht wahr? 

Welten ( ſarkaſtiſch). Ich bewundere Sie? 

Landolph. Ei! — aber hören Sie nur weiter: dann 
ſind Sie mir zu den Füßen geſeſſen und haben ſich von 
Ihrer jüngeren Freundin unterrichten laſſen . . . Die höchſten 
Höhen find wir hinauf — gejagt — gehetzt — ich immer 
voran — erhitzt — Sie ſind mir gefolgt — aber Sie waren 
nicht in Schweiß zu bringen ... Nun ja mit dem Gefühle 
gehörten Sie Ihrer Marie an, denn Sie waren ein Schwärmer 
— ein Träumer — kurz, der deutſche Jüngling — wie ich 
ihn aus dem „Rewiews“ kannte! . . . Aber das hat ſich doch 
bei Ihnen geändert?! Sie haben doch nimmer verlauten 
laſſen, daß Sie zurückwollen ... 

Welten. Ich habe abgewartet. 

Landolph. Bis Sie überwunden hatten — 

Welten. Ich habe nicht überwunden. 


Landolph. Das iſt momentane Auffaſſung — Sie 
laborieren jetzt an einem Rückfalle. Ich habe Sie zurücd- 
gehalten . . . Sie befanden ſich möglicherweiſe längere Zeit 
in einem Dilemma. Um ſo feſter ſollten Sie in dieſem 
Augenblicke an mir feſthalten! Ich laſſe Sie keine Dumm⸗ 
heit begehen! (warnend) Sie wären nahe daran! 

Welten. Unſere Beziehungen ruhten auf anderen 
Motiven. 

Landolph. Das mag ſein — die Beziehungen zur 
Baroneſſe aber hatten Sie doch aufgegeben. 

Welten. Aufgegeben?! Das konnte ich nicht — 
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Landolph (eeidenſchaftlich). Dann haben Sie mich be— 
reits hintergangen! — Sie arbeiteten hinter meinem Rücken — 
Welten. Miß, Sie machen ſich falſche Vorſtellungen! 

Landolph. Sie haben mir vorgelogen! 

Welten. Nein! 

Landolph. Was ſonſt?! 

Welten. Nein! 

Landolph. Sie haben mir lauter Lügen 1. Poe N 
Sie ſind alſo nach Amerika hinüber, um irgend welche Ehe— 
hinderniſſe hinwegzuräumen. Das iſt ja jetzt klar! — 

Welten. Ellen! 

Landolph. Erklären Sie ſich — — erklären Sie! 
Sie haben mich in der unerhörteſten Weiſe mißbraucht. Sie 
dachten nur nicht an die Möglichkeit, daß ich Sie hierher 
begleiten würde. Nun kenne ich den Sitz Ihres Nerven— 
leidens — (lachend) Schämen Sie ſich ſolcher Vorſpiegelungen! 
Sie dachten mich damit von hier zurüzuhalten — 

Welten. Wenn ich das wollte ... 

Landolph. Nun kommen die Enthüllungen! | 

Welten. Hinter Ihrem Rücken iſt nichts geſchehen ... 
Ich ſchwöre es Ihnen, ich habe Marie Sandner die ſieben 
Jahre weder geſehen, noch hat eine Korreſpondenz zwiſchen 


uns beſtanden .. . nicht einmal mit einem Worte ... aber 
ich wußte es ja... daß ſich hier einmal unſere Wege 
kreuzen werden — — es handelt ſich um eine Gewiſſens— 


ſchuld und das verſtehen Sie nicht! 

Landolph. Pfui! Wie niederträchtig! Von einer 
Schuld wagen Sie zu ſprechen!? Wie konnten Sie dann?? .. 
Welten. Ich habe es Ihnen ja doch geſagt — 

Landolph. Ihre Kindereien! 
Welten. Das war eben immer Ihr letztes Wort, 


BL), A 


damit haben Sie mich immer niedergedrückt — ich ringe 
endlich nach Befreiung! Es handelt ſich bei mir um die 
Selbſterhaltung! (ruhiger) Meine Liebe — es iſt ja wahr, 
wir ſind uns einmal recht nahe geſtanden — und ich ver— 
danke Ihnen ſehr viel — meine ganze gegenwärtige Poſition 
— — — — Wenn man aber Ra ſieht, daß man dabei 
innerlich zugrunde geht . 

Land olph. So?! line warum haben Sie mir 
dieſe Entdeckung verſchwiegen?! 

Welten (fortfahren), Wenn man das ſieht ... dann 
ergreift man die Flucht . .. und meine Flucht iſt eine 
0 ee e,, , ent’ vier Lüge 
wollen hätte! 

Landolph. Alſo vor mir fliehen Sie?! 

Welten. Das war ja kein Leben! 

Landolph. Sie haben niemals eine Klage 1 1 

Welten. Zwiſchen uns hätte es auch nie zu einem 


Leben kommen können ... nie! Das war nur ſo ein Zu— 
ſammenleben reifer Menſchen . .. Aber man will ſchließ— 
lich einmal mehr — wie nur — Wir werden das Bedürf— 


nis nicht los, unſer Glück in einem Menſchen zu ſuchen — 
dem man ſich ganz geben kann. Nach dieſen Menſchen 
ſpähn wir aus, bis wir ihn finden — und ſehen Sie, wenn 
wir ihn einmal wiſſen — (verflärt) dieſem ganz gleichen, 
dann (beſtimmt) dann verzichten wir auch nicht mehr auf 
ihn . . . ob Mann oder Weib! 

Landolph. Darauf begründe ich ja meinen Anſpruch 
auf Sie — ich habe niemals mehr gewünſcht. 

Welten. Wir haben dieſe Wege zu einander nicht 
finden können. Ich hab mich Ihnen nie ſo geben können .. 

Landolph (eeidenſchaftlich). Und ich gebe Sie nicht frei 
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Welten! Sie lebten in dem Gedanken eine Schuld auszu— 
löſchen und das hinderte Sie nicht, die ganz gleiche Schuld 
an einem anderen Menſchen auf ſich zu laden — an mir 
. fühlen Sie da keine Verpflichtung?! Sehen Sie denn 
nicht, wie brutal! Sie erkaufen ſich Ihr Glück — und das 
Glück iſt wahrſcheinlich ſchon morgen nur mehr ein geträumtes 
Glück — mit dem meinen, mit meinem wirklichen! Paul! 
Welten. Sie hätten mich auch verleugnet! . . . Das 
gehört ja Ihren Grundſätzen an .. . Die Selbſterhaltung 
des Individuums haben Sie ja immer als das höchſte Ge— 
ſetz der Moral reſpektiert . . . Darum handelt es ſich bei mir! 
Landolph: Das iſt eben die Lüge, die Sie in ſich 
hineingeredet haben. Die falſche Vorſtellung vom Glück. 
Sie phantaſieren und ſchwärmen wie ein unreifer Junge .. 


Die Flucht wird erſt kommen ... von hier werden Sie 
fliehen — an den Vorurteilen dieſer Leute werden Sie 
ſcheitern. — Geben Sie die Miſſion auf! . . . Die meine 


iſt, Sie zu retten! . 

Welten. Sie meinen einen Kampf?! 

Landolph. Ja ich rette Sie, Doktor; ich werde mich 
wehren! 

Welten. In dieſem Kampfe können Sie nicht mehr 


ſiegen! — 
Landolph (noch leidenſchaftlicher). Ich werde ſiegen! 
Die Wege werden Ihnen abgeſchnitten! . . . Es wird ſich 


dann die Überzeugung auch an Ihnen vollziehen! ... 
Sie werden mit mir wieder zurückkehren! Ins Leben, 
Doktor! — in mein Leben! 


(Pauſe.) 
Landolph. Da kommt der Baron! Ich werde 
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gehen — Sie werden bei der Sitzung an meiner Seite Platz 
nehmen! 

Welten. Das geht wahrſcheinlich nicht. (Landolph 
ſchickt ſich zum Gehen.) 

(Baron Sandner und Welten gehen ſich entgegen.) 

Baron. Guten Morgen, Herr Doktor ... wollten 

Welten. Recht guten Tag, Herr Baron. 

Baron. Wollten Sie mir oder Marie einen Beſuch 
machen? 

Welten. Ich — 

Landolph (aus kurzer Entfernung zurufend). Überlegen 
Sie ſichs, Herr Doktor! 

Baron (fragend). Miß Landolph? (Welten nickt.) 

Baron (zu Landolph). Guten Morgen, gnädiges 
Fräulein! 

Landolph. Good bye! (dann ab.) 

Baron (zu Welten). Nun wie geht es Ihnen? 

Welten. Ich danke . . . eigentlich hätte ich mich um 
Ihr Befinden zu erkundigen — die geſtrige Aufregung. 

Bie ron g 

Welten. Marie hat mir geſchrieben — | 

Baron. So?! . . . Alſo genießen Sie doch Ihr 
Vertrauen! 

Welten. Ich ſcheine es raſcher wiedergewonnen zu 
haben, als ich hoffen durfte. 

Baron. Ich freue mich für Sie .. . Die iſt Jonder- 
bar weggegangen — ich habe Sie vielleicht geſtört .. — 
Die Dame rechnete auf Ihre Begleitung? ... 

Welten. Sie arbeitete in Ihrem Salon ... ich 
traf fie hier ... ich war am Wege, Ihnen und Marie 
meinen Beſuch zu machen .. 
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Baron. Sie find uns eine treue Seele — Ich bin 
froh, Sie zu treffen . . . Ich hätte Sie ſonſt heute aufſuchen 
müſſen .. . wegen — meines Kindes — ſie hat mir nie 


ſolche Sorgen bereitet. 

Welten. Ich betrachte die Incriminierung der Rede 
für einen Mißgriff eines übereifrigen Kommiſſärs. Ich 
glaube Ihnen den beſten Ausgang dieſer Sache vorausſagen 


zu können. 
Baron. Ich habe vor, mich ins Miniſterium des Innern 
zu begeben, . . . ich habe dort etwas Beziehungen ... was 


ſagen Sie dazu? 

Welten. Ich halte dies gar nicht für nötig . 
Ich glaube, daß die Stimmung der Preſſe ſich im Allgeieitien 
ganz entſchieden für Marie einſetzen wird — die Regierung 
wird ſich nicht blamieren wollen — ich habe zwar die heutigen 
Morgenblätter noch nicht in die Hand bekommen. 

Baron. Ich habe ſoeben einen Diener darum geſchickt 
— — Ich kann mir nicht helfen, Welten, ich befinde mich 
in einer furchtbaren Aufregung . . . Sie werden mich ja be— 
greifen .. . Ich hätte Ihr nie ſolchen Spielraum laſſen ſollen. 

Welten. Ich glaube das hätte ſich in ihr nicht unter- 
drücken laſſen. | 

Baron. Sie war immer jo gehorſam — und hat 
mir nie einen Widerſpruch entgegengeſetzt .. . So habe ich 
Sie gewähren laſſen .. . Sie hat gleich anfänglich viel 
Anerkennung gefunden . . . ich kümmerte mich nicht näher 
darum — — ich freute mich mit ihr, denn ich merkte, daß 
Sie daraus ihren Lebensmut ſchöpfte . . . ich hielt die Sache 
für harmlos ... Sie hatte ja ſonſt gar keine Zerſtreuung 

. auch ihre Geſundheit war manchmal ſchwach. 

Welten. Daran haben Sie gut gethan, Herr Baron, 
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das hat ihr jedenfalls über manche Klippe des Lebens hin— 
weggeholfen. 

Baron. Nun ſtehen wir aber alle vor der Klippe .. 
wahrſcheinlich geht alles zunächſt an mir aus .. . falls ſich 
ſchon der Staatsanwalt aus irgend welchen Gründen Reſerve 
auferlegen ſollte ... Sie wiſſen ja, Welten, ich gehöre der 
konſervativen Partei in unſerem Reichstage an — die Leute 
werden ſich an mich — 

Welten (unterbrechend). Das können Sie doch mit dem 
Hinweis auf die bürgerliche Mündigkeit Ihrer Tochter ge— 
bührend abweiſen .. . das müſſen Sie auch thun. 

Baron. Die Geſchichte iſt viel peinlicher für mich, 
als Sie ſich vorſtellen können ... Der Clubvorſtand iſt 
ſchon einmal an mich herangetreten und wollte mir nahelegen, 
die demagogiſchen Umtriebe meiner Tochter abzuſtellen .. 
damals war ich aufgebracht und verwahrte mich gegen eine 
ſolche Einmengung .. . Man entſchuldigte ſich auch wieder 

. aber es entſtand eine Spannung gegen mich ... 

Welten. Sie werden ſich doch nicht aus dieſen Gründen 
zu ernſten Konflikten mit Marie treiben laſſen?! 

Baron. Dann habe ich dort den Konflikt ... Sehen 
Sie, Welten, ich hätte mich längſt vom öffentlichen Schau— 
platze zurückziehen können, wenn ich einen Sohn — oder 
ſonſt jemanden hätte — in meiner Tochter entdecke ich keinen 
ſolchen Sinn ... jo muß ich noch. Sie können ſich die 
Abhängigkeit nicht denken, in der ſich bei unſerer Fraktion 
jeder einzelne befindet — bis hinein ins perſönliche Leben — 
in die familiärſten Angelegenheiten ... und gerade das 
rühmen ſo viele an ihr — ich kann heute mit den Leuten 
nicht mehr brechen, an die ich durch die Gemeinſchaftlichkeit 
der wirtſchaftlichen Intereſſen gebunden bin ... Es giebt 
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wohlhabende Klaſſen, die ihre Intereſſenten wirklich konſer⸗ 
vativ vertreten müſſen ... ſonſt (abbrechend) Welten, wenn 
doch Eure Sache rechtzeitig ins Wale käme. Was hat Sie 
Ihnen denn geſchrieben? 

Welten. Ja — nur 

Baron (unterbrehend). Hat Sie um Ihren Beiſtand, 

Ihre Vermittelung gebeten? 

Welten. Nein — Sie hat mir nur von den Vor— 
fällen zwiſchen Ihnen berichtet und was ſie zu thun gedenkt. 

Baron (nervös). Das iſt? ... Sie wird ſich wieder- 
ſetzen?! ſie wird mich verlaſſen, ſagen Sie?! 

Welten. Sie befindet ſich in derſelben Zwangslage 
wie Sie — nur noch viel ſchärfer ... Herr Baron. 

Baron Sagen Sie mir, was ſie vorhat . . . Ich bitte 
Sie Welten! Will ſie aus dem Hauſe gehen? 

Welten. Ich genieße doch Ihr Vertrauen Herr Baron? 
Es iſt dass 

Barou. Welten, wie können Sie denn zweifeln! 

Welten. Nein, ich zweifle nicht — Sie haben Marie 
vor eine Alternative geſtellt, Herr Baron ... entweder jo 
oder ſo — nicht wahr? 

Baron. Wie ich in dem Fall einfach nicht anders 
kann — ich ſage es Ihnen ja. 

Welten. Dann muß ich eine Frage an Sie ſtellen: 
Ich meine die natürlichen Verhältniſſe zwiſchen Ihnen und 
Marie können auch dann keine Erſchütterung erleiden, wenn 
ſie ſich zum Letzten entſchließt ... Sie kann nicht widerrufen. 

Baron. Sit Ihnen damit ernſt, Welten ... oder 
wollen Sie nur.. 

Welten. Wenn Sie das glauben würden, Herr 
Baron, müßte ich verzichten, in dieſer Angelegenheit zu reden. 
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Baron. Nein, nein! Sie ſollen, Sie ſollen Welten... 
aber ich bin ſchon ein alter Mann — mich wird das brechen 
. wenn jetzt mein einziges Kind von mir weggeht! — 
und ich muß ſie ziehen laſſen . . . ich kann nicht reſignieren! 
Alles aufgeben — Alles. Ich muß mit mir geſchehen laſſen, 
was die Leute wollen (heftig einen Brief aus der Taſche ziehend). 
Da — ſehen Sie! um 11 Uhr, heute ſchon — leſen Sie 
die Unterſchriften! ... 

Welten (ver die Karte übernommen, auf die Unterſchriften 
blidend). Wer ſind die Herren? 

Baron. Abgeordnete meiner Partei. Sie werden von 
mir verlangen, daß ich nun endlich — und ſie müſſen es 
auch thun — ich kenne dieſe Leute — ihre Prinzipien, ich 
ſehe es auch ein — ſchließlich. — Meine Tochter iſt ja 
wirklich eine politiſche Agitatorin ... 

Welten. Für eine gute Sache, Herr Baron! 

Baron. Mag ſein, aber ich hätte fie von allem An⸗ 
fang an von ſolchen Einflüſſen fernehalten ſollen ... Es 
hat jetzt den Anſchein, als thäte ſie alles mit meinem Ein⸗ 
verſtändnis. Man wird den Kopf über mich ſchütteln, . 
ich kann mir den Eindruck genau vorſtellen, den die Sache 
auf dieſe Menſchen macht ... Was meiner Tochter unter 
einer gewiſſen Volksſchichte Anerkennung um Anerkennung 
ſchafft, das macht mich unter meinen Freunden und nach 
oben hin lächerlich . . . Die Offentlichkeit! Welten. 

Welten. Iſt ein Geſpenſt, Herr Baron! 

Baron. Das mich fürchterlich foltern wird — ein 
Geſpenſt, um das ich mein Kind laſſen muß — mein einziges, 
Welten! ... Da giebt es keinen Ausweg, meine ganze wirt⸗ 
ſchaftliche Poſition ſteht auf dem Spiel . .. gebe ich nicht 
nach, jo beginnen die den agrariſchen Kampf gegen mich ... 
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ich habe ja noch immer meine großen Beſitzungen, da draußen 
— ich bin an meine Partei gebunden, Welten! 

Welten. Ich fühle Kampf in mir, Herr Baron .. 
Wenn Sie den Kampf aufnehmen wollten ... ich würde 
meine ganzen Kräfte in Ihren Dienſt ſtellen ... 

Baron. Unmöglich, lieber Freund! Meine Be— 
ſitzungen liegen ja mitten drunter — fie find entwertet, wie 
mir dieſe Beziehungen fehlen — das iſt wie eine Expropriation 
— ein anderer kann's nicht ehrlich übernehmen, weil er 
mit denen paktieren muß — muß, wenn Sie unſere Groß— 
landwirtſchaft kennen. 

Welten. Sind Sie informiert in Ihren Parteiange⸗ 
legenheiten? | 

Baron Wenn man ſeit 30 Jahren! 

Welten. Dann decken Sie die Blätter auf — oder 
drohen Sie doch wenigſtens damit. 

Baron. Die Jugend, Welten, die vertraut zu viel 
auf den Sieg der Wahrheit — Das verfängt bei denen 
nicht ... Die wiſſen, was ich bin — und, was jo ein 
alter Mann, wie ich — ſchließlich noch auszurichten vermag. 

Welten. Die Jugend, Herr Baron? Stehen denn 
in Ihrer Partei gar keine jungen Kämpfer? 

Baron. Lieber Doktor! Hier regiert der wirtſchaft⸗ 
liche Einfluß — Die Fähigkeiten, die =. meinen, kommen 
da nicht in Betracht. 

Welten. Wie? 

Baron. Sie ſtaunen?! (ſchwer) Jawohl! 

Welten. Und Sie empören ſich nicht darüber?? 

Baron. Was nützt 8? — — — Herr Doktor — 
ſchließlich hat man ja auch mitgethan — hat es thun 
ie 
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Welten. Wenn ich Ihr Sohn wäre! .. . Sie haben 
ſo eine herrliche Tochter, Herr Baron. 

Baron. Ich muß mich ſchämen vor Euch! 

Welten. Mag kommen, was da will, Marie darf 
nicht fallen!! . .. Was wollen Ihnen die Menſchen anhaben?! — 

Baron. Haben Sie nun die Achtung vor mir ver— 
loren, Welten? 

Welten. Herr v. Sandner! Sie gaben uns bei 
alledem eine Erziehung, die . .. ich bedauere nur Ihre 
Situation tief. 

Baron. Welten, Sie lieben meine Tochter! — dann 
tretet mein Erbe an! — ich will es nicht mehr haben — 
ich kann es auch nicht mehr brauchen — mich würde die 
Lüge, wie ein böſer Dämon verfolgen ... Nun mögen fie 
meinetwegen kommen, die Herren! Sehen Sie, Welten! 
Der Gedanke, Kinder zu beſitzen, erſetzt mir alles! — Laßt 
ihnen meinetwegen Preis, was Ihr ihnen ſchon laſſen müßt, 
aber Eines! Die Lüge, Welten! Die Lüge in meinem Leben 
tötet mir! 

Weiten Sie reden gon 

Baron. Von Ihnen und Marie ... wie von zwei 
Kindern, die man gleich liebt ... Nicht wahr, Welten.. 
ich hab' Sie auch immer ſo gehalten, wie ein eigenes Kind, 
als Sie bei uns waren. 

Welten. Und ich bin davongelaufen, wie ein Junge, 
Herr Baron. 

Baron. Sie haben ja ſonſt keine Streiche gemacht, 
wie ich annehme. 

Welten. Wenn es auch Sie glauben werden, daß 
ich jetzt als Mann gekommen bin ... aber Marie wird es 


nicht glauben können. 
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Baron. Vielleicht hat ſie guten Willen — und das 
glaube ich geſehen zu haben — wenn das iſt, Welten, ſo 
wird ſie ſich ſchon von mir überzeugen laſſen ... etwas 
wird ſie doch für ihren Vater thun! 

Welten. Das wäre dann wahrſcheinlich ein Opfer, 
Herr Baron — ein Zeichen der Schwäche — ich dürfte nicht 
vergeſſen, wir vertreten die Anſicht — die Ehe müſſe eine 
freie Vereinigung ſein . .. dieſes Ja muß das höchſte 
menſchliche Vertrauen ſprechen, die höchſte Lebensluſt — 
ich fürchte nur eines Herr Baron, daß das in Marie ſchon 
alles zuſammengebrochen iſt — und daß ich die — Urſache 
bin. Dieſen unſühnbaren Gedanken könnte ich nicht ertragen 
— weil ich ſie ſo ſehr liebe! 

Baron (fich fegend). Sie erlauben, Welten (Pauſe) 
Sie meinen — — Sie meinen, die Lebensfreude iſt in 
meinem Kinde ſchon zuſammengebrochen — — Nein, Herr 
Doktor — das weiß ich! 

Welten. Das wiſſen Sie?! 

Baron. Ja freilich weiß ich das! Sie hat immer 
um mich gelebt . .. fie hat Kampf geſucht in der Sache 
Ihres Geſchlechtes — und das gab manchmal doch in ſeiner 
Art ein ſtürmiſches Leben — das iſt nicht Reſignation, das 
iſt nicht Müdigkeit, Herr Doktor! 

Welten. Sie werden Recht haben, ich danke Ihnen 
Herr Baron, ich danke Ihnen. 

Baron. Daß fie ihrem eigentlichen Weibberufe nicht 
verloren gehe — das iſt für mich ſeit jeher eine Sorge ge— 


weſen, Welten — — und auch das hab' ich wahrgenommen, 
daß ſie den Jahren zugehe, wo dieſe Hoffnung die Chancen 
zu verlieren beginnt — — ich hab mich infolgedeſſen manch— 


mal vor dem Gleichen gefürchtet — wie Sie — wenigſtens 
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begriffen, daß es jo kommen müſſe ... aber nun habe ich 
mich an Ihnen nicht getäuſcht — wie ich Sie wiedergeſehen, 
Welten, da iſt alles in mir wach geworden — die ganze 
Hoffnung für mein einziges Kind — und ich habe geſehen, 
wie ein Seher ... Ihr werdet Euch zuſammenfinden, 
Welten — zweifeln Sie nicht — hätte ſie dieſe Stunde 
miterleben können! — — Der letzte Tag wird ihr wohl 


das Bedürfnis nach dem ſchützenden und helfenden Arm des 
Mannes, glaube ich, wachgerufen haben ... Und wenn 
Einer — ſo haben Sie die Kraft — Welten! laſſen Sie 
ihr das nur ſo fühlen, wie mir und Sie werden ſiegen! 

Welten (ſchwer). Siegen?! 

Baron. Ja Welten, Sie werden ſiegen und es wird 
ein Sieg ſein, wie Sie ihn wollen ... Nach (Baron ſteht 
auf und geht auf Welten zu, ſie halten ſich längere Zeit warm 
an den Händen) dieſen Stürmen bringen Sie uns wieder 
die Sonne! 

Welten. Nicht ich, Herr Baron, wenn der Tag kommt 
— dann find wir alle daran (laſſen die Hände los) 

Baron. Ich meine, Welten, wir gehen jetzt in das Haus 
(ihn unterm Arme faſſend). Die Zuverſicht wirkt Wunder! — 
Sie müſſen etwas dinieren mit mir. 

(Man hört rufen). 

Keine auffälligen Pferde! 

Baron (Welten freilaſſend.) Das iſt — Welten das — 
(Man hört wieder rufen.) Nehmen Sie den geſchloſſenen Zweiſitzer! 

Baron. Das iſt ihre Stimme — wir haben ſie in unſerer 
Nähe — ich werde Sie rufen — 

Welten. Sie wird es — 

Baron (unterbricht Welten durch ſein Rufen, er hat ein paar 
Schritte nach dem Sceneneingang gemacht). Marie! ... Marie! 
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Marie (zurückrufend). Du rufſt mich, Papa? — Willſt 
Du, daß ich komme? 

Baron (winkend). Ja — ich bitte (zu Welten) Sie hat 
den Wagen beſtellt — jedenfalls für die Kongreßſitzung. 

Welten. Es muß bald 10 Uhr fein. (auf die Uhr blickend). 
Soeben! .. . Die Baroneſſe wird es doch nicht übel nehmen, 
daß wir ſie gerufen — ich muß Sie bitten, Herr Baron, 
für mich eine Entſchuldigung vorzubringen. 

Baron. Beruhigen Sie ſich darüber, mein Lieber 
(ſieht nach ſeiner Tochter, dieſe auf die Scene kommend). Alſo, Kind! 

Marie (auf der Scene, als fie Welten erblickt, hält fie mit der 
Bewegung inne, hörbar einathmend, infolge ihrer Ueberraſchung). 
Herr Doktor! 

Welten (auf ſie zugehend, reichen ſich die Hände, ſie ſehr un⸗ 
gezwungen). Fräulein Marie — ſie entſchuldigen — 

Marie. Ich bitte Herr Doktor — ich bin erfreut — 
Sie werden mich vielleicht zum Kongreſſe begleiten? 

Welten. Ich werde gewiß von dieſem Anerbieten — 

Marie (unterbrechend). Ich war eben daran, mich zu 
rüſten. | 

Baron. Ich habe Welten hier aufgehalten, Marie — 

Marie. Wie geht es Dir, Papa? 

Baron (fortfahrend),, er wollte Dir ſeinen Beſuch 
machen. 

Marie ſſich verneigend zu Welten). Ich danke Ihnen. 

Baron. Ja Marie, da thuſt Du recht — Welten iſt 
ja der Mann, der nur die Sorge um Dich kennt. 

Welten (abwehrend). Herr Baron — . 

Baron (zu Marie fortſetzend!.. Findeſt Du nicht alles 
verändert — ſag' mein Kind! 

Marie. Erkläre Vater, ich — 
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Baron. Es iſt alles gut geworden — — Welten 
hat das alles gemacht. 

Marie (ſieht Welten groß an — dann ihren Vater, etwas 
beängſtigt). Was ſoll das heißen — ich verſtehe nicht, Vater 
— Sag. 

Baron (einfallend). ich hindere Dich in Zukunft nicht 
mehr, Deine Ziele zu verfolgen — ich will vielmehr thun, 
was in meinen Kräften ſteht, Dir die Wege frei zu legen. 

Marie (noch nicht faſſend, ſehr nervös). Ich bitte Dich, 
ee 

Baron. Du ſollſt Dich nicht — mein Kind! — ich 
habe Dich ja wiedergefunden! Dir iſt zur rechten Zeit 
ein Bürge erſtanden für Deine Ideen (auf Welten deutend) 

Marie. Du haſt Dich durch Welten von unſerer 
Sache überzeugen laſſen?!! 

Baron. Überzeugen! — Kind muß es denn gerade 
Überzeugung ſein — — ſchließlich — ich bin ja doch ein 
anderer Menſch, wie ihr — ich bin doch alt! — aber es 
gibt noch mehr! ... Man bricht leicht unter ſeinen Sorgen 
zuſammen, das wirft Du auch wiſſen ... bei mir war das 
ſo .. . ich konnte mich aus eigener Kraft nicht mehr auf- 
raffen — und Du hätteſt es am wenigſten vermocht ... 
Aber Welten hat mich wieder aufgerichtet und Dich in mir! 
Sträuben Sie nicht, Welten! Die Stunde ſoll mir heilig 
ſein! — Marie! Die Ideen ſinds nicht, der Menſch muß 
durch feine eigene Größe überzeugen .... Der Mann hat 
einen großen Kampf geführt für Dich und er hat ihn beſtan— 
den — für Dich, Marie! .. . Ich bin Euch beiden unter⸗ 
legen — aber ſolchen Sieg gönne ich gerne! ... Du 
wirſt in dieſem Augenblicke das nicht faſſen können, aber 
Du hätteſt es erleben ſollen!! (Kleine Pauſe). 
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Marie. Herr Doktor ... ich danke Ihnen — ich 
habe dieſe Bemühungen um mich — wohl nicht verdient.. 
(Marie reicht Welten die Hand). 

Welten. Mir ſollen Sie nicht danken, Marie, vielleicht 
iſt es eine Pflicht — die ich erfüllte. 

Marie. Wir haben uns ſolange nicht mehr geſehen 

Jes iſt das wie ein ganz neues Kennenlernen... 

Welten. Wirklich Marie — ich bin wohl ein ganz 
Anderer geworden. 

Marie. Sie haben Viel erreicht Welten, — ich 
dachte eigentlich nicht daran ... 

Welten. Sie hatten mich aufgegeben — oder — 

Marie. Es iſt ja anders gekommen. 

Welten. Es hat mich eben etwas aufrecht gehalten 
und angetrieben, Marie — etwas — — Sagen Sie Marie, 
haben Sie daran nie gedacht?!! 

Marie. (etwas betroffen). Wie meinen Sie das?!! 
Ich habe ein ganz eigenartiges Leben geführt. (aufatmend). 
Man zimmert ſich eben zur Not eine Arche zurecht, die einen 
über dieſem Meere halten ſoll ... ich habe immer die Wogen 
unter mir geſpürt — daß man ſich da ſehnt, — einmal 
feſten Boden unter ſich zu wiſſen — Welten! 

Welten. Und Sie haben dieſe Sehnſucht auch nicht 
aufgegeben, Marie!? 

Marie. Wenn Sie mich um das fragen wollten, 
Welten? .. In dem dieſe Sehnſucht nicht mehr flackert — 
gar nicht mehr — der iſt wohl am Ende... 

Welten. Und wir kämpfen noch für Ziele, Marie — 
wir kämpfen in einer Reihe! 

Marie. Ob ſie wohl erreicht werden!? 

Welten. Gewiß — ich glaube es, Marie! 


Wenigſtens von einigen Menſchen — und wenn es zunächſt 
nur zwei wären ... das große Beiſpiel wird dann alle 
überzeugen ... Jede Idee muß ihre Helden haben, bevor 
ſie allen wird. 

Marie (lächelnd, aber zuftimmend). Sie haben großes 
Vertrauen, Welten, wie es ſcheint. — 

Baron. Das ſiegt Marie — ich habe es ſchon oft 
ſiegen ſehen — 

Marie. Du magſt recht haben, Vater — ich habe es 
auch einmal unerſchütterlich gehabt und es hat mich vorwärts 
getragen ... jetzt bin ich freilich ſchon ſehr auf's Wünſchen 
e,, na, Dieſes Land, ſagen wir das 
heilige Land, das wir uns da ſelbſt verheißen haben 
— einmal zu ſchauen — und ſei es aus weiter Ferne — 
und an anderen — — (mit Sehnſucht) es ſelbſt betreten — — 

Welten (mit großer Leidenſchaft). Ja Marie!! Reſignieren 
Sie nicht!! ... Sagen Sie — können Sie denn nicht mehr 
an mich glauben?! 

Marie (die Sitwation erfaſſend, etwas in Bedrängnis). Ich 
ſchätze Sie, Welten! 

Welten (vortretend, faßt Marie bei beiden Händen, fie während 
ſeiner folgenden Worte langſam, aber enthuſiaſtiſch an ſich ziehend. — 
Sie läßt es geſchehen. — Sehen einander ſelig ins Auge.) (Jubelnd) 
Dann Marie — — dann meine ich, wir könnten die 
erſten zwei Menſchen in dem neuen Paradieſe 
ſe in!! 

Baron (wie in Verkündigung eines großen Sieges). Sehen 
Sie Welten, das iſt Sieg! 


(Der Vorhang fällt raſch.) 
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(Spielt im Salon der Baron Sandnerſchen Wohnung). 
(Wanda, Helene.) 


Wanda . . . Das wird noch intereſſant. 

Helene... Sie meinen die Verhandlungen? Die 
wirbeln freilich Staub auf ... beſonders in dieſem Haufe. 

Wanda . . . Man iſt uns anfänglich ſehr freundlich 
entgegengekommen — und jetzt ... 

Helene. Iſt man daran, uns die Thüre zu weiſen. 

Wanda . . . Ich bedauere die Baroneſſe. 

Helene da, der Alte iſt außer ſich 

Wanda . . . Vielleicht gar nicht mehr zurecht zu 
bringen. Das Fräulein ſetzt ihren Kopf auf, was ich ſehr 
begreiflich finde, denn die Ideen, welche das Zerwürfnis 
heraufbeſchwören, ſind ſo zu ſagen ihre geiſtige Liebe, die 
ſie ſich großgezogen, ein Stück ihres „Selbſt,“ das ſie nicht 
aufgeben kann, ohne in ihr früheres Nichts zu verfallen. 

Helene .. . Der Alte gibt nicht nach . . . ſie trotzt 
.. . jo kommts zum Bruche. 

Wanda . . . Der ſich vielleicht hinter unſerem Rücken 
ſchon vollzogen hat. 

Helene . . . Wahrſcheinlich. Ich finde, daß man uns 
aus dem Wege geht. 

Wanda. Abſichtlich? Da müßte ſich doch noch nicht 
alles geklärt haben, aber ich meine .. 


Helene... Was Sie vorhin ſagten: Der Vater 
hat ſeine Tochter nebſt ihren Colleginnen gerichtet und wird 
uns demnächſt den Portier ſchicken. 

Wanda . . . Sollten wir nicht vorbeugen. 

Helene . . . Und ſelber gehen? (etwas boshaft). Ich 
denke, wir können die Baroneſſe erwarten, wenn nicht ... 

Wande wen nicht > 

Helene Ihr Anwalt das reitende Wait 
Verteidigung findet. 

Wanda . . . (geſpannt). Sie meinen Welten? 

Helene . . . (lachend). Den rätſelhaften Welten mit 
ſeiner geheimnisvollen Miſſion. 

Wanda . . . Glauben Sie, daß er den Vermittler ſpielt? 

Helene . . . Die Rolle wird ihm wohl der Baron 
zugedacht haben. 

Wande Und ese 

Helene . . . Hat Urſache dieſelbe zu forcieren. Die 
Baroneſſe iſt jung, hübſch, unabhängig und kann ſich, wie 
man hört, einigemale vergolden laſſen. 5 

Wanda . . . Geld ſcheint bei Welten nicht zu ziehen, 
ſonſt wäre er vor Jahren dem fraglichen Schatze nicht ent⸗ 
flohen. 

Helene... Das war eine Jugendthorheit, die gut 
zu machen, er jetzt im Begriffe iſt. 

Wanda... Wiſſen Sie Näheres über dieſes Ver⸗ 
hältnis? 

Helene... Was ſich die Leute auf der Straße erzählen. 

Wanda Iſt das in Deutſchland Sitte? 

Helene .. . Salonromane im Straßenkothe abzuthun? 
Gewiß! Das Hauptkapitel iſt gewöhnlich die Liebe, die 
Ehe oder ſonſt jo ein Skandal.. 


Wanda... (lachend). Das machen Sie gut. 

Helene aduſtig fortjegend). Ofters auch nur ein ganz 
kleines Skandälchen, wie es im Hauſe Sandner vorkam, eine 
„Jugendverirrung“ ... 

Wanda . . . Die erſte unglückliche Liebe der Baroneſſe. 

Helene . . . . Vielleicht wird daraus die letzte glück— 
liche ... vor der Ehe. 

Wanda... Wieſo? 

Helene . . . Verſtellen Sie ſich nicht. Welten und 
Fräulein v. Sandner waren einmal ein . Sie ſtanden 
ſo ziemlich auf gleicher Stufe und begafften ihre rührende 
Einfalt mit wonnigen Liebesblicken ... Aber er war ein 
flotter Student, der ſich in luſtigen Jugendräuſchen ſelbſt 
vergaß und abwärts taumelte, bis er vor dem Sumpfe 
ſtand. Sie wandte ſich von ihm ab, feſt entſchloſſen, die 
Stufen nicht abwärts, ſondern empor zu ſteigen und ihn 
allein zu laſſen, da er die Kraft nicht fand, ſich aufzuraffen, 
um ihr zu folgen. So entſchwand er ohne Abſchied ihren 
Blicken. 

Wanda . .. Sie ſprachen im Novellenſtil. 

Helene . . . Weil mich die unnatürliche Tragik, mit 
der man ſolche lächerliche Alltags-Affairen auffaßt, zum Spotte 
reizt .. . (bitter) Wiſſen Sie, wenn man an die eigene Ge⸗ 

ſchichte denkt ... eine Geſchichte . 
| Wanda... Bitte! 

,,,, rveoe nicht! Aber >. | 

Wanda .. . Bitte, mich nicht falſch aufzufaſſen; ich 
glaubte nur, Sie wären in dem Momente zu erregt. 

Helene... (gefaßt und vornehm). Mein Nacken liegt 
unter dem Joche ... ich bäume mich nicht auf, wenigſtens 
jetzt nicht. Aber, um auf das urſprüngliche Thema zurück⸗— 


zukommen, jetzt liegen die Verhältniſſe zwiſchen der Baroneſſe 
und Welten nicht mehr ſo einfach. 

Wanda .. . Begreife. 

Helene . . . Sieben Jahre in Amerika! 

Wanda... An der Seite einer Landolph .. 

Helene... Und doch noch immer die Jugendliebe 
im Blute ... Und fie den Traum von dem „neuen, großen 
Manne“, der da kommen fol... 

Wanda . . Er ſcheint thatſächlich ihre Bedingungen 
zu erfüllen. 

Helene . . . „Geſund, unabhängig und gerecht.“ Ja, 
er hat, trotzdem ſeine Situation mit der Amerikanerin hier 
nicht die günſtigſte iſt, etwas Beſtimmtes in ſeinem Auftreten, 
einen großen, geheimnisvollen Rückhalt, mit dem er, ſo ſcheint 
es mir, im geeigneten Momente energiſch zu entſcheiden weiß. 


Wanda .. . Meinen Sie, daß es dazu kommen muß? 

Helene .. . (überzeugend). Wenn er ſeine Miſſion hier 
erfüllen will, entſchieden. 

Wanda . . . Das wird ſchön ... Da kommen wir 


vielleicht zu einem intimen Kongreß. 
Helene . . . Wenn's nur nicht nicht unliebſam wird. 
Wanda . . . Sie finden es alſo recht unbehaglich in 
dieſem Hauſe. 


Helene... (Humor) Wenn ich an die Landolph 


denke und an das Tandem, auf dem ſie ſich allein fortſchleppen 
ſoll, kann ich an eine friedliche Löſung nicht glauben. 
Wanda... Ach, it das luſtig! Das wird ein 
förmlicher Weiberkrieg. 
Helene .. . Einen Freund zu laſſen, dem man ſich 
jahrelang anvertraute, einen Vaſallen, den man brauchte, 
unbedingt braucht 


N 


Wanda . . . Das glauben Sie? 

Helene . . . Das iſt mir klar. Das eben verwickelt 
die Situation, ja ſchließt ſogar das tragiſche Moment nicht aus. 

Wanda .. . Die Baroneſſe und Landolph! Entſchieden 
intereſſant, ſehr intereſſant. 

Helene . . . Umſomehr, als es ein Kampf zu werden 
verſpricht, der von beiden Seiten mit zwingender, innerer 
Notwendigkeit geführt werden muß. 

Wanda... Sie wähnen die Gegner vollkommen 
vorbereitet. 

Helene . . . Mindeſtens die Landolph. Die iſt nicht 
nur vorbereitet, ſondern auch ſiegesgewiß. 

Wanda . . . Sie kennt die Gewalt tiefer Empfindungen 
nicht. 

Helene . . . Mit welchen die Baroneſſe geradezu ges 
laden iſt. Seit dem Konflikte mit ihrem Vater iſt ſie ganz 
auf ſich ſelbſt angewieſen. Sie lebt von dem, was ſie in 
ſich ſelbſt großgezogen .. . Der prächtige Traum vom neuen 
Manne befruchtet die wiedererwachende Neigung zu Welten 
und es wird eine ſchöne, große Liebe daraus — ... dann 
wird ſie ihren Vater überzeugen wollen, daß ihr Glück in 
Wirklichkeit beſtehen kann ... ſie wird ihr Leben einſetzen, 
ſich ganz hingeben, um ſich glänzend zu rechtfertigen. Dazu 
iſt ihr der Jugendgeliebte gerade recht gekommen. 

Wanda... Der Alte hält große Stücke auf ihn. 

Helene . . . Und er kam thatſächlich als neuer Mann 
wieder — Sie begreifen alſo, was uns hier erwartet. 

Wanda . .. Die natürlichſte Löſung einer Frauenfrage. 

Helene . . . Wenn die Baroneſſe ſiegt! 


(Während der letzten Worte tritt Miß Landolph in Reiſekleidern ein. 


(Wie im erſten Akt.) Herkömmliche Begrüßung.) 5 


gen 


Landolph . . . (ächelnd). Ein intimer Kongreß! 

Helene Unter vier Augen 

Landolph . . . Alſo Geheimniſſe .. aber doch nicht 
gegen dieſes ehrwürdige Haus gerichtet. Übrigens werden 
wir bald unſeren Exodus halten. 

Wanda... Wohl möglich. 

Landolph . . (mit Emphaſe) Der hohe Prieſter 
dieſes traditionellen Tempels zürnt .. 

Helene ... (lachend). Den Ungläubigen .. 

Landolph . . . Und dem armen, verführten Kinde, 
(Dann im natürlichen Tone.) Lächerliche Geſchichte. (Abbrechend 
nach kleiner Pauſe.) Haben Sie den Doktor nicht eue 

Helene . . . Keine Ahnung. 


Wanda .. . (mit ſcharfen Blicken auf Miß Landolph). Ich 
wette, er iſt in en Haufe. 

Helene... Wer weiß? Jedenfalls iſt er an ſeiner 
Miſſion. 

(Pauſe. — Landolph geht unruhig im Zimmer auf und ab.) 

Wanda . . . (zu Helene). Glauben Sie daran? 


Helene . . . Die Baroneſſe hielt ihn unmittelbar nach 
dem Auftritte mit ihrem Vater zurück, kurz nach jenem 
Augenblicke, da er mit Überzeugung von einer Miſſion in 
feiner Heimat ſprach . .. Das gibt mir doch das Recht 
zu vermuten, daß er von der Baroneſſe Aufträge erhielt. 

Wanda . . . Es ſchien von allem Anfang, daß er des 
Willens war, ſich ganz dieſem Hauſe zu widmen. 

Landolph . . . Ach, das wohl nicht! Er faſelte von 
Verzeihung, die er erflehen müſſe und von Beweiſen einer 
gewiſſen Pietät, die er dem alten Sandner nicht entziehen dürfe. 

Wanda... So harmlos ſtelle ich mir den Mann 
nicht vor. | 
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Helene . . . Er kehrte doch mit einer gewiſſen Ab— 
ſicht zurück. 
Landolph . . . (ärgerlich). Der Fall ſcheint zu 


intereſſieren. 
Wanda . .. Wenn man ihn halb miterlebt. 
Landolph . .. (erregt). Nur meinethalben keine 
Beſorgnis. 


Helene u. Wanda ggleichzeitig Aber! Wie kommen 
Sie darauf? 

Landolph . . . Sehr einfach . .. Lieb iſt mir der 
Rückfall Weltens gerade nicht. Ich möchte ihn heil von hier 
fortbringen. 

(Pauſe.) 

Er fol nicht reinfallen... 

Helene . . . Rechnen Sie nicht auf Dankbarkeit? 

Landolph . . . (im Unmute). Ich weiß nicht, ich kenne 
mich faſt ſelber nimmer. Die verfluchten Traditionen lähmen 
auch meine Kraft ... (ſchüttelt den ganzen Körper.) Aber nun 
laſſen Sie mich offen ſein: ich möchte Welten um keinen 
Preis hier zurücklaſſen. 

Wan da . .. Ah! 

Landolph . . . Glauben Sie ja nicht, daß mich Zärt— 
lichkeiten dazu beſtimmen ... Aber den Mann, den ich nach 
meinem Geſchmacke gerichtet, einfach verſumpfen zu laſſen in 
einer Ehe, die man vorbereitete, als die, die glücklich werden 
ſollen, noch in den Kinderſchuhen ſteckten, das hieße mit 
einer Demonſtration gegen meine Ideen einverſtanden ſein. 

Helene Wenn aher 

Landol ph . . . (erregt). Bitte! 

Helene . . . Die beiden in freier Wahl ſich wieder— 


fanden: ... 
7* 
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Landolph . . . Das iſt unmöglich. 

Wanda . . . (zweifelnd). Nun? 

Landolph e. . . Fräulein Sandner iſt nicht fähig, 
einen ſelbſtändigen Entſchluß zu faſſen. 

Helene . . . Die Baroneſſe fühlt ſehr intenſiv. 

Landolph . . . Sie iſt ganz von ihrem Alten ab- 
hängig ... Auch in ihren Empfindungen. 

Wanda . . . Wenn fie aber dennoch den Konflikt 
mit ihrem Vater nicht ſcheute und aus dem Haufe ginge... 
dann wäre die freie Wahl möglich. 

Landolph . . . (heftig). Nie! Willen Sie warum 
nicht ... Weil ich dazwiſchen trete .. . (eidenſchaftlich) Ich 
hab es zwar nicht weit gebracht in Herzensangelegenheiten, 
ich habe das Weibliche abgeſtreift, ich locke nicht mit meinen 
Sinnen, ich ſchmachte nicht und koſe nicht (immer erregter) ich 
habe nichts Dirnenhaftes an mir, aber ich kann dem Manne 
eine denkende Genoſſin, eine Freundin ſein, die ihn fördert, 
kurz .. . ein gleichberechtigter Mitmenſch. | 


(Pauſe.) 
Sie ſchweigen! Glauben Sie ja nicht, der Mann käme 
mit einer ſolchen Gefährtin zu kurz ... Auch mir liegt der 


Notſchrei an den Mann im Blute, aber ich will nicht immer 
warten, bis er ſeine Sklavin ruft, mags nicht immer aus 
feinem Munde hören, das ſtolze „Ich will“ . . . Selber 
muß ich ihm das ſagen können, ſo frei und ſicher, daß er 
an mich glaubt, daß ich ihn überzeuge, den mir erwachſenden 
Beruf erfüllen zu wollen und zu können. 

Helene... Eine Vornehmheit, die Sie der Baroneſſe 
abſprechen. 

e Woher ſollte ſie das nehmen? 

Helene. Vielleicht erwerben 
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Wanda... Im Umgange mit Welten, das Wachen, 
das Werden des Weibes ift für den Mann das Intereſſante. 

Landolph . .. Gut! Aber ich bin entſchloſſen, 
ihr nicht Zeit zu laſſen, das zu werden. 

Helene . . . Ich reſpektiere Ihre Offenheit. 

Landolph . . . Das, was die Menſchen gewöhnlich 
Liebe nennen, iſt eine feine Kunſt und in der kann man 
nicht jeden aufkommen laſſen .. . Aber ich ſehe, das heißt 
mir kommt es vor, als nähmen Sie Partei. 

Helene . . . Partei? Wir nehmen Anteil. 

Landolph. Dann fragen Sie doch auch nach dem 
Rechte. 

Wanda. Wir erwarten geſpannt die Löſung. 

Landolph (erregt). Was kümmert mich die Jugend⸗ 
thorheit der Baroneſſe! Welten iſt der Mann, den 
ich kenne, der Einzige, an den ich mich wenden wollte, 


wenn die Zeit über mich käme .. . (rückſichtslos und beſtimmt). 
init er mein mus mein yein! 
(Pauſe.) 


Wanda d(trällernd lächelnd.) Mein biſt Du jetzt.. 

Helene . . . Bſt! Man iſt an der Thüre. 

(Die Anweſenden richten ihre Blicke nach dem Eingange. Der 
Baron kommt mit lachendem Geſichte; Miß Landolph kehrt ihm auf⸗ 
fallend den Rücken zu.) 


Baron . . . Fröhlichen Morgen, fröhlichen Morgen! 


(Pauſe.) 
Baron (erlegen). Das iſt ja ein allerliebſtes Wetter 
heute. 
Helene . . . Es ſcheint fo. 
Baron... Die Sonne, die liebe Sonne 
— T̃Landolph kehrt ihm lachend das Geſicht zu.) 
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Melene I, ze, Herr Baron 

Baron .. . Die ſtimmt mich immer heiter ... (Neue 
Pauſe). Ihr zu Liebe ſtehe ich gerne eine Stunde früher auf. 

Landolph . .. (gedehnt). So! 

Baron... Auch meine Tochter ſchwärmt für ſonnige 
Morgenſtunden. 


Landolph . . . (trocken). Familientradition. 
Baron (die Bemerkung überhörend). Wo ſie heute wieder 
iſt? Der Doktor ſcheint ſie ſehr in Anſpruch zu nehmen. 
Helene . . . Nach jo langer Abweſenheit ... 
Baron. Kein Wunder. Er war wie das Kind im Haufe: 
Helene. Da ging er Ihnen wohl ſehr ab. 
Baron Ich gab ihn nie auf. 
Helene... Sie rechneten auf ſeine Rückkehr? 
Baron . . . Mit Beſtimmtheit. 
Landolph . .. Da zogen Sie wohl auch ſeine 
Heimatsliebe in Berechnung. 


Baron . . . Abgeſehen davon .. | 
Landolph . . . Wäre er ſchwerlich gekommen. 
Baron Das iſt mir neu Er vente 
Landolph . . . Das ſind Höflichkeitsformen. 
Baron . . . Aber ich bitte! Sie kennen das Verhältnis 


Weltens zu dieſem Hauſe entſchieden zu wenig. 

Landolph (nervös). Ich? Herr Baron, wir lebten 
ſieben Jahre nebeneinander und das iſt ſo ziemlich die ganze 
Zeit ſeiner Abweſenheit. 

Baron . . . Sie lebten nebeneinander? 

Landolph . . . Sie wollen Klarheit: Gut, Welten 
lebte mit mir. 

Baron . .. Lebte mit ... das-ſagen Sie nur) ſo 
heraus?! | 
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Landolph . . . Es verträgt ſich mit meiner Moral 
vollkommen. Auch Welten hatte nichts dagegen. 

Baron . . . Soll ich an der ganzen Welt irre werden 
.. Ja, ſagen Sie mir, Fräulein, was verſtehen Sie darunter? 

Landolph . . . (vernichtend). Was Sie traditionell Ehe 
nennen. 

(Bewegung der beiden Damen). 

Baron... auſſchreien). Heiliger Gott!. .. Und 
dem Manne wollte ich meine Tochter anvertrauen, der ſchien 
mir der Retter meiner Marie . . . der ſollte mein Geſchlecht 


erneuern .. . (ganz gebrochen) ſein Kind wollte ich gerührt 
auf meine zitternden Kniee ſetzen . 
(Pauſe) 


(Dann die Kraft zuſammenraffend). Noch iſt es Zeit, ich werde 
mein Haus reinigen. 

Landolph . . . Wir gehen, wie wir gekommen. 

Baron .. Nicht ganz fo, denn Sie haben einen 
alten Mann ruiniert. An dieſe Jugendliebe kettete ich meine 
Hoffnungen .. ich wollte damit das Glück meines Hauſes 
begründen. Der Traum iſt zerſtört. Sie haben mich bettel- 
arm gemacht mit Ihrem Bekenntnis. Sie haben einen Mann 
in das rechte Licht geſtellt, den ich liebte wie ein Kind, dem 
ich mein Fleiſch und Blut gegeben hätte ... Kann ich Ihnen 
dies auch nicht zu Danke wiſſen, ſo ſchätze ich doch Ihre 
Offenheit ... (will erregt abgehen). 

Wanda... Herr Baron, warten Sie einen Augenblick 

Maron Ich hahe keine Zei 

Wanda . .. (auf ihn zueilend). Sie müſſen ihn 
ſelber hören. | 

Landolph . . . (drohend). Fräulein! 

Wanda . . . Ich bin in dieſem Haufe Gaft. 
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Baron (flehend). Reden Sie! 

Wanda . . . Ich glaube an Dr. Welten. 

Baron . . . Um Himmels Willen! 

Wanda . . . Er kann Sie nicht hintergangen haben. 

Baron (ſich an ſeine Hoffnung klammernd). Fräulein! 

Landolph . . . Wer gibt Ihnen das Recht? 

Wanda . . . Meine ehrliche Überzeugung. 

Landolph . . . Sie, die ihn nicht kennen. 

Wanda . . . Schütze ihn vor einer ſolchen Freundin. 

Landolph . . . (bebend). Sie beleidigen mich, ſtempeln 
mich zur Lügnerin. Ich werde meine Ehre wahren. 

Wan da . . . So redet kein Weib von dem Manne, 
den es liebt, ſo 8 das entartete „Ich“, die aufgedonnerte 
„Perſönlichkeit.“ 

Landolph . . . (erbleichend, in krampfhafter Wut). Gut! 
Schön . .. Sie ſollen was erleben! 

(Während dieſen Worten reden Wanda und der Baron leiſe.) 

Wanda . . . Ich werde mich beeilen. 

(Baron und Wanda ab). 
(Pauſe). 

Landolph . . . Unbegreiflich! 

Helene . . . Heißes Blut! Zu lebendiges Intereſſe 

Landolph . . . Was jagen Sie dazu? 

Helene .. . Ich ſchweige. 

Landolph . . . Nun ja. Die Rolle wird mir aufge— 
drängt, ich werde den Dämon dieſes Hauſes ſpielen. 

(Bei den letzen Worten tritt ein Diener ein, er verneigt ſich vor 
den Damen.) 


Diener . . . Ich ſuche den gnädigen Herrn. 

Helene . . . Er iſt vor einem Augenblicke weggegangen 

(Diener verneigt ſich und geht ab; außerhalb der Scene bei halb— 
offener Thür hört man Weltens Stimme). 
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Welten. Nicht da? 

Diener . . . Gerade weggegangen. 

Welten (an der Thüreh). Kommen Sie, Marie! 

f (Welten und die Baroneſſe treten ein. Landolph ſichtbar erregt- 

Helene betrachtet die beiden forſchend. Begrüßung). 

Welten (fragend z. Helene). Baron von Sanduer iſt ge— 
rade weggegangen? 

Helene... Im Momente. 

Welten . . . Wir haben für den alten Herrn fröhliche 
Botſchaft. 

Melene Ach 

Welten . . . Der Kongreß bleibt ohne Nachſpiel. 

Helene . . . Sie deuten auf den Vorfall mit dem 
Commiſſär. 

Welten . .. Die Stelle iſt freigegeben. Die Aus⸗ 
führungen der Baroneſſe können ſogar vollinhaltlich gedruckt 
werden. 5 8 


Landolph . . . (zur Baroneſſe). Wollen Sie das? 
Baroneſſe Ja 

Landolph . . . Sie treten alſo mit uns in eine Reihe? 
Baroneſſe . . . Wenn Sie meinen Standpunkt teilen. 


Landolph . . . Ich haſſe die Bedingungen. 

Welten . . . Ich finde ſie für notwendig. 

Landolph . . . Mir gegenüber? 

Welten . . . Jedem gegenüber, mit dem ich in ein B ind 
nis trete. 

Land olph . . . Sie binden kurz an. 

Welten . . . Das hat mit unſeren Beziehungen gar 
nichts zu thun. 

Landolph . . . Sie ſprechen von Beziehungen? 

Welten .. . Sollte ich nicht? 
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Landolph . . . Wie Sie meinen. 

Welten . . . Das iſt doch ſonderbar. 

Landolph . . . Sie ſcheinen allen ihren Beziehungen 
eine reelle Baſis geben zu wollen. 

Welten . . . Ich verlange ſeit jeher Klarheit. 

Landolph . . . Soweit das mich angeht, werde ich 
ſie Ihnen nicht 1 Ich denke jedoch wir müſſen 
uns gründlich reorganiſieren. 

Welten. Ganz offen ausſprechen. 


Landolph . . . Gut, ich reife in Kürze nach Amerika 
zurück. 8 

Welten 885 bleibe in Europa. 

Landolph . . . Das können =. nicht. 

Welten Nun 

Land olph . . . (leiſe und eindringlich). Ich kann Sie 
nicht entbehren. Ich will Ihnen alles geben, was Sie von 
mir verlangen Sie müfſen mit u 

Welten . . . Sie täuſchen ſich ſelbſt. 

Landolph . . . (erregt). Ich bringe das Wort nicht 


über meine Lippen .. . Welten, ich . . . Welten, ich will 
Ihre Gefährtin fein, lebenlang . . . Ihr . . . (leiſe) Ihr Weib. 
Welten . . . Sie? Nein, Miß, Sie können das nicht. 
Landolph (herausfordernd). Warum? 
Welten (offen). Sie lieben nur ein „Einziges“, das 
aber mit Leidenſchaft, mit einer Gewalt, die alle aufſchießenden 


Neigungen vernichtet .. . Sie lieben nur ihr „Selbſt“. 
Landolph . . . Das jagen Sie mir heute. 
Welten . . . Ich habe gelitten in ihrer Nähe. Wenn 


mich Gefühle überkamen, die mich drängten, Ihnen mein 
Herz auszuſchütten, ſo kamen Sie mit Spott, Kälte und 
Verachtung, Empfindungen, Gedanken, all das iſt nichts und 
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kann nicht beſtehen vor Ihrem ſtarren Willen, dem Sie 
zwingende Allmacht beimeſſen. 

Landolph . . . Wer hat Ihnen das eingeredet? 

Welten .. . Niemand. Ich habe auch an Ihrer Seite 

ſtets für mich ſel oft gewartet. 

Landolph . . . Aber Sie Haben mich nie verletzt, nie 
verleugnet. Das en Sie erſt jetzt an, im Haufe Sandner. 

Welten . . . Weil mich hier Verbindlichkeiten zwingen, 
Ihrer Rückſichtsloſigkeit entgegenzutreten. 

Landolph . . . Verbindlichkeiten. Gut . . . Baroneſſe! 

Daromeije... dch bitte 

an delphß Fräulein Sandner wären zu beglück— 
wünſchen. 

Helene (verftändnisvoi. Ausgezeichnet, gratuliere Kommen 
Sie, kommen Sie! (Umarmung). 


(Kurze Pauſe). 


Landolph . . . Kennen Sie den Mann genau? 
Baroneſſe . . . Aber! 
Landolph . . . Sie wollen jagen: länger wie ich. 


Wiſſen Sie aber auch, wo er während der ſieben Jahre 
einer Abweſenheit war? 

Baroneſſe . . . Miß, das iſt höchſt eigentümlich. 

een een 

(Kurze Pauſe.) 

Welten . . . Miß Landolph, ich Stelle Ihnen Baroneſſe 
von Sandner als meine Braut vor. 

Landolph . . . Nicht notwendig. Kümmert mich durch— 
aus nichts. Ich habe nur mit der Dame einige Worte zu 


ſprechen. 
Pauſe. 
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Sie wiſſen, was der Doktor war, als er in Europa 
durchging. 

Welten (aufbrauſend). Das iſt brutal! 

Baroneſſe (zu Welten). Laſſen Sie... 

Landolph . . . Ein leichtfertiger, kindiſcher Student 
war er. Sie wußten eben aus ihm nichts zu machen. Sie 
gaben ihn auf und darım ging er von Ihnen. Sie werden 
bleich, Fräulein Sandner, das bedauere ich. — Sehen Sie 
ihn heute an. Er hat einen anderen Menſchen angezogen 
und ich war es, die ihm in das neue Kleid half. Oder haben 
Sie dazu auch nur das Geringſte beigetragen? | 

Welten . . . Mehr, als Ihnen lieb fein dürfte. Ich 
habe die Baroneſſe verlaſſen, als ſie anfing, ſich zu einem 
freien, unabhängigen Weibe zu entwickeln. Mir fehlte dazu— 
mal das Verſtändnis für die neue, große Zeit, die ſich an— 
kündigte. In meinem Taumel wähnte ich alle Welt glücklich 
und war wohl auch der Meinung, daß mit mir alle glücklich 
werden müßten. Die Baroneſſe war es alſo, die mich, da 
ſie ſich von mir abwandte, zur Einkehr in mich ſelbſt zwang. 
Hier unter luſtigen Kommilitonen, die mir anhingen, konnte 
ich nicht hoffen, das zu werden, was ich aus mir machen 
wollte. Darum ging ich über das Meer. 

Landolph . . . Mögen Sie das ausſpinnen, wie Sie 
wollen, niemand ſoll daran glauben. 

Welten . . . Ich lernte Sie kennen. Sie verſchafften 
mir Zutritt in jene Kreiſe, die beſtrebt waren den Neuerungen 
in Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben zum Durchbruche zu ver— 
helfen. Das verdanke ich Ihnen. Als ich mit weiten, offenen 
Augen vor den ſich häufenden Fragen ſtand, wollten Sie 
mir die Löſung derſelben nach Ihrer Formel lehren. Sie 
nannten mich Ihren Schüler, aber Sie zürnten, da ich Sie 
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nicht begriff. Meine Gedanken waren in der Heimat. Was 
ich für dieſelbe gebrauchen konnte, mußte ich ſelbſtſtändig er— 
werben, denn das war Ihnen fremd. 

Landolph (mit Spott). Haben Sie das von der Ba— 
roneſſe? 

Welten. Ja, ich dachte Ihrer, denn ich wollte das 
erreichen, was uns in der Heimat zuſammenführen könnte. 
Ich dachte an ihre Entwickelung und hielt die Gedanken feſt, 
die ſie mir einſtmals offenbarte. Das will ſie . . . dahin 
iſt fie gekommen .. .. mit dieſen Überlegungen quälte ich 
meine Seele. Ich regte mich auf, fieberte, wenn mich der 
Zweifel überfiel: ob ich ſie wohl ganz verſtanden hätte. 

Land olph (acht höhniſch). Sind Sie leichtgläubig Frl. 
Sandner? 

Ba roneſſe . . . Ich glaube, was er ſpricht. 

Landol ph . . . Dann halten Sie mich wohl für eine 
dumme Gans. 

Baroneſſe . . . Ich ziehe Sie nicht in Betracht. 

Landolph . . . So? Wenn ich Sie aber dazu zwinge! 

Baroneſſe . . . Dann müßte ich Ihnen vor allem 
andern die Thüre weiſen. . 

Landolph . . . Die Thüre: Das find deutſche Haus— 
knechtsmanieren. 

Baroneſſe (mit Entſchiedenheit). Ich habe dieſe Rückſichts⸗ 
loſigkeiten ſatte. Sie kommen in dieſes Haus, ſpielen die 
Überlegene, kommandieren und extemporieren in allen Varia⸗ 
tionen Ihres Übermenſchentumes (mit vernichtendem Hohn) weil 
Ihnen um den Mann baug iſt, den Sie nicht würdigten, 
dem Sie um jeden Preis die Selbſtſtändigkeit abringen wollten. 

Landolph . . . Sachte Fräulein! Wiſſen Sie, daß 
das freie Weib keinen Kampf ſcheut ... auch den nicht 
mit dem Revolver. 
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Baroneſ N e (lächelnd). Ich verſtehe. 

Welten . . . Davor werde ich Sie zu bewahren willen. 
Da Stehen er mir zu hoch. Sie kennen Miß Landolph 
nicht, die die Liebe verachtet, das aufopferungsfähige Weib 
Derbonne N ie i es en 

Wandolph Nur zu 


Welten . . . Die ſich ſelbſt vergöttert, nichts für andere 


thut. Ihr Moral kennt zwei Worte: „Ich will!“ 

(Bei dieſen Worten ſchüttelt Helene das Haupt und geht ab.) 

Lando lph . . . Herr Doktor, das verſtehen Sie nicht. 

Welten . . . Ich habe Sie kennen gelernt. Einmal 
machten Sie mich warm. Als ich in der Nähe meiner Heimat 
in jener Dorfſchenke zum letztenmale an mir zweifelte, wollte 
ich mich im leidenſchaftlichen Drange Ihnen an den Hals 
werfen. N 

Landolph . . . Und ich wehrte mich der Sklaverei. 

Welten Und ſägten: „Ich will nicht:! W 
ich Sie brauche, werde ich Sie rufen oder .... 

Landolph . . . (außer ſich). Zu Ende! 

Welten .. . (kalt). auf die Straße gehen .. 

Baroneſſe ... Welten! 

Landolph . . . So rechtfertigt ſich ein Mann. Ba- 
roneſſe, verachten Sie ihn. 

(Baroneſſe kehrt ihr den Rücken zu.) 

Welten . .. Und jetzt laſſen Sie uns allein. 

Landolph . . . (unter krampfhaftem Lachen) Ja, aber ich 
werde Euch ein Carmen dichten .. . ein luſtiges Carmen, 
den Glanzpunkt des Kongreſſes. 

(Landolph ſchnell ab). 

Welten. Wir ſind allein, Marie! Fürchte Nichts! 

Wir haben uns emporgerungen in die lichten Höhen neuen 
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Lebens. Wir fanden den rechten übergang und 
— halten Einzug in das neue Paradies! Wir bringen die 
Erkenntnis mit und haben die Schlange nicht zu fürchten .. 

Marie. (ſcherzend). Du! Du! 

Welten. d drückt fie an ſich und küßt fie). 

Marie (ächelnd). Wenn aber — 

Welten. Was? 

Marie. das der Engel ſieht .. 

Welten. Der Engel? 

Marie. Ja, ja! Der Engel mit dem flammenden 
Schwerte — | 


(Bei dieſen Worten wirft fie ſich in Weltens Arme und küßt ihn 
leidenſchaftlich.) 


Schluß des Stückes. 


Im ſelben Verlage iſt erſchienen: 


Oskar Weilhart und Joſef Hafner 


„Keine Sühne 


Schauſpiel in 5 Akten. 


' Preis 2 Mark. 


Im Erſcheinen: 


Joſef Hafner und carl Hauer 


„Den Demagog“ 


Schauſpiel in 4 Akten. 
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Bertha von Hutturr'n * 
Die Waffen nieder! 


Eine Lebensgeſchichte. 
23 Vierzehnte Auflage. . 
Zwei Bände. Bruſch. IN. 6, —, eleg. gen. . 1. 6 1 
Volſtsausgae: IB. 2, cleg. gel. M. 3. 


P. K. Koſegger ſchreibt im „Heimgarten“ Nov. 189 ub 
dieſen berühmten Roman: 


Als in dieſem Jahre die ſchönen, ſtillen Herb fte waren, ſa 5 
einem Walde bei Srieglacı und las ein Buch: „Die Waffen nie 
Bertha von Suttner. Ich las zwei Tage daran und dieſe zwei T 
ein Ereignis in meinem Leben. Als die Lektüre zu Ende w 
ich den einen lebhaften Wunſch, dieſes Buch möchte in allen Kulturſpr 
it berjeßt, in alle Büchereien aufgenom:fen, in alle Schulen 

geführt werden. Es giebt Geſellſchaften zur Verbreitung der Bibel; 
ſich auch eine Geſellſchaft bilden zur Verbreitung dieſes 
würdigen Buches, welches ich geneigt bin, ein epochemachendes 
zu nennen. a ö N 
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